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Die Paraſitenklaſſe.
Die unaufhörliche raſche Umwälzung des Kapitalismus be

wirkt eine ſtetige Umgeſtaltung der Geſellſchaft
und ihrer Bevölkerungsgruppen. Alte Klaſſen gehen
zugrunde und neue Klaſſen mit neuen Funktionen und daher
mit neuen Eigenſchaften, Intereſſen und Trieben treten an
ihre Stelle. Die Grundtatſache dieſer Entwicklung iſt die
Konzentration des Kapitals. Das Kapital, früher
über eine zahlreiche Kapitaliſtenklaſſe verteilt, zieht ſich immer
mehr zuſammen in die Hände einer kleinen Anzahl Kapital-
magnaten, die zu unbeſchränkten Gebietern über die ganze
Produktion, über das ganze geſellſchaftliche Leben werden.

Will das nun beſagen, daß alle anderen Menſchen zu beſitz
loſen Proletariern werden, wie eine einfältige Textauslegung
bisweilen in die Marxſchen Ausführungen hineinleſen will?
Durchaus nicht. Allerdings nimmt die Zahl der Lohnarbeiter
im Verhältnis zu den anderen Klaſſen zu; auch muß die wach-
ſende Zahl der Beamten und der Jntelligenz berückſichtigt
werden. Dann bleibt aber noch eine Schicht der Bevölkerung
übrig, die mit Proletariern nichts gemein hat, die ſich am
nächſten an die Kapitalmagnaten anlehnt, die ſich aus der
alten untergehenden Bourgeoiſie bildet und am beſten als die
neue Bourgeoiſie bezeichnet wird.

Den älteſten Typus dieſer Klaſſe bilden die Rentiers,
die ihr Geld in Effekten anlegen, und von den feſten Zinſen
leben. Wer mit dieſem ſicheren aber niedrigen Zins nicht zu
frieden war, konnte ſein Geld in einer induſtriellen Unter
nehmung anlegen, wozu die Entwicklung der Aktiengeſellſchaft
Gelegenheit bot. Um die zu den Großbetrieben nötigen großen
Kapitalien zu bilden, legen mehrere Kapitaliſten dazu ihre
Kapitalien zuſammen und teilen den Gewinn nach Maßſtab
ihrer Anteile. Das ganze Kapital wird dazu in Aktien geteilt,
von denen jeder eine Anzahl erwirbt, und der Gewinn fällt
als Dividende auf die Aktie. Eine ſolche Aktie iſt unper-
ſönlich ſie kann verkauft werden und dann hat der neue
Jnhaber das Recht auf den auf ſeine Aktie fallenden Gewinn.
Da jeder Geldbeſitzer ſein Geld auch immer gegen den jeweili-
gen Zinsfuß verleihen kann, wird er für eine Aktie ſoviel
zahlen wollen und zahlen müſſen, daß er für die Kaufſumme
nahezu denſelben Zins bekommt. Jſt die Dividende alſo be-
deutend höher als der Zinsfuß, ſo wird der Kurs der Aktie
bedeutend über den Nennwert ſteigen und der erſte Beſitzer,
der Gründer, wird aus ihrem Verkauf einen bedeutenden Ge-
winn ziehen.

Sind die Aktien einmal an der Börſe verhandelbar, zu einem
Kurswert, der mit der Dividende ſteigt und fällt, ſo ſind ſie
zu ähnlichen zinstragenden Papieren geworden wie alle Effek-
ten. Der Kapitalbeſitzer, der ſein Kapital in Aktien verſchie-
dener Unternehmungen anlegt, iſt kaum mehr ein Beſitzer von
Produktivmitteln zu nennen; ſein Beſitz iſt einfach An wei
ſung auf einen Teil der allgemeinen Mehr-
wertmaſſe. Aus der Leitung der Produktion iſt er aus-
geſchaltet; und ſeine einzige geſellſchaftliche Funktion be-
ſchränkt ſich auf die „nützliche“ Tätigkeit des DividendenEin-
ſtreichens.

Das wird noch mehr der Fall, als auch das Geſchäft der
Gründung neuer Unternehmungen immer mehr den Einzel
kapitaliſten entzogen wird und den Banken zufällt, die die
dazu nötigen großen Kapitalmaſſen ſammeln. Die Banken
geben dabei für ſoviel Geld an Aktien aus, das ſie dem kaufen-
den Kapitaliſtenpublikum abnehmen, und worüber ſich der Ge-
winn verteilen muß, daß die Aktien nicht mehr als den üblichen
Zins einbringen; den Unterſchied zwiſchen dieſem Kapital und
der wirklich in die Unternehmung geſteckten Summe ſteckt die
Bank als Gründergewinn in die Taſche. Damit bleibt den
privaten Kapitaliſten nur als einzige Betätigung: Aktien
kaufen und damit ihr Geld zu verzinſen.

So hat das Weſen der Kapitaliſtenklaſſe, der Bourgeoiſie,
eine gründliche Umwälzung erfahren. Die alte Bourgeoiſie
bildete das Unternehmertum, das ſelbſtändig an der Produk-
tion teilnahm, alſo eine bedeutende Funktion in der Geſell-
ſchaft ausübte. Die neue Bourgeoiſie beſteht aus Rentiers
und iſt zur reinen Paraſitenrolle herabgedrückt, ohne
irgendwelche Funktion in der Produktion zu erfüllen. Die alte
Bourgeoiſie war eine herrſchende Klaſſe, die die Staatsmacht
in ihren Dienſt ſtellte. Zur herrſchenden Klaſſe können aber
jetzt nur diejenigen gerechnet werden, die tatſächlich das
Wirtſchaftsleben beherrſchen und daher auch über den Staat
gebieten: die Truſtherren, die Bankmagnaten,
Finanzkönige und Syndikatsgewaltigen. Die
neue Bourgeoiſie iſt nicht mehr eine herrſchende, ſondern bloß
eine beſitzen de und ausbeutende Klaſſe.

Das ſoll nicht beſagen, daß ſie ſich mit dem ſtillen, einfachen
Leben des Rentenbeziehers begnügt. Der alte Kampf inner-
halb der Bourgeoiſie um die Verteilung des Mehrwerts hat
nicht aufgehört; er tobt noch immer mit Heftigkeit, aber er
wird in neue Forren geführt. Nicht die Konkurrenz der
Unternehmungen, die e Technik vorwärts trieb, ſondern die
geſellſchaftlich zweck- und nutzloſe Spekulation an der Fonds
börſe iſt ſein Organ. Mit dem Wechſel von Geſchäftsgang und
Konjſunktur ſteigen und fal'en die Kurſe. Der Aktienbeſitzer
ſucht ſich durch Ausnutzung ſſer Schwankungen Extragewinn
zu verſchaffen, wofür natü ein anderer einen Extraverluſt
erleidet, das ſchliekliche Rej n at iſt ähnlich wie in der alten
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Konkurrenz, eine Konzentration, da das Bankkapital dabei
maſſenweiſe die kleinen Spekulanten ausplündert.

Mit der Rolle in der Geſellſchaft und mit der Methode in
dem Kampf um Reichtum hat ſich auch die Natur und die
Geiſtesverfaſſung der Bourgeoiſie umgewandelt. Der Geiſt
der alten und der neuen Bourgeoiſie unterſcheidet ſich, wie
der Geiſt des Fabrikanten ſich von dem Geiſte des Börſen-
jobbers unterſcheidet. Das äußert ſich auch in ihrem politiſchen
Auftreten.

Es wird in der letzten Zeit wieder viel geredet über ein Zu-
ſammengehen von Arbeitern und Bürgertum,
von einem gemeinſamen Vorgehen von Liberalismus und So-
zialdemokratie gegen Agrarier und Monopoliſten. Soweit
dieſes Bürgertum aus der alten Bourgeoiſie, aus den Unter-
nehmern der Klein- und Fertiginduſtrie beſteht, die zu den
Monopoliſten der Rohſtoffſyndikate im Gegenſatz ſtehen, gilt
dafür alles, was wir aus der hiſtoriſchen Rolle dieſer Klaſſe
ſchon wiſſen. Ein neues Element bringt die neue Bourgeoiſie
hinein. Wie ſteht ſie mit ihren Jntereſſen und Empfindungen
zu den regierenden Klaſſen und zu dem Proletariat? Kann ſie
mit uns zuſammen die Staatsmacht erobern?

Die neue Bourgeoiſie hat eine Empfindung mit dem
Proletariat gemein. Da ſie auf ein relativ feſtes Einkommen
angewieſen iſt, fühlt ſie ſich, ähnlich wie auch die Beamten,
durch eine Steigerung der Lebensmittelpreiſe geſchädigt. Als
Rentiers fühlen ſie ein Konſumentenintereſſe, daher toben ſie
gegen die Fleiſchteuerung, gegen die Agrarier, gegen alle
neuen Steuern, und machen der Regierung eine lärmende
Oppoſition. Aber dieſe Oppoſition iſt kein Deut wert; ſie iſt
leeres Geſchrei. Jhre politiſche Leidenſchaft iſt die Leidenſchaft
des Börſenſpekulanten, der von einer Stimmung in die andere
ſchlägt, auf jeden Schwindel hineinfällt und immer auf die
Schwindler ſchimpft, in der Politik genau ſo wie im Geſchäft.

Zu dem Proletariagat ſteht dieſe neue Bourgeoiſie im
ſchroffſten Gegenſatz; ſie lebt von dem Mehrwert, der
aus den Arbeitern herausgeſchunden wird; ſie hat ein Haupt-
intereſſe an der Ausbeutung. Aber auch aus anderem Grunde
iſt ſie zu einer wirklichen Oppoſition unfähig. Die alte Bour-
geoiſie konnte um die Macht kämpfen, denn ſie hatte ein Ziel,
den Staat in den Dienſt der kapitaliſtiſchen Jntereſſen zu
ſtellen, was gegen den Abſolutismus immerhin einen Fort-
ſchritt bedeutete. Aber die neue Bourgeoiſie hat ein ſolches
Ziel nicht; als funktionsloſe Paraſitenklaſſe würde ſie mit der
Macht nichts anfangen können. Sie iſt nur der Schwanz der
großkapitaliſtiſchen Beherrſcher des Staates, die die Millionen-
profite machen müſſen, von denen die Brocken für ſie abfallen.
Jm Grunde geht ihr Intereſſe mit dem Jntereſſe dieſer großen
Haifiſche zuſammen, wenn auch dieſe fie bisweilen freſſen.
Denn wenn nicht die Rieſengeſchäfte gut gehen und der Staat
ſeine Steuern bekommt, laufen ihre Renten und Dividende
Gefahr. Darum iſt die neue Bourgeoiſie nicht zu einer ernſt-
haften Oppoſition gegen Regierung und Großkapital fähig.
Die alte Bourgeoiſie wandte im Kampfe um den Staat mit-
unter die Budgetverweigerung an; die neue, die
nichts ſo ſehr fürchtet, als das Sinken der Kurſe, ſchwärmt für
bedingungsloſe Budgetbewilligung, und dieſe
Politik beherrſcht den ganzen Liberalismus, bis in die Rand-
gebiete der ſozialiſtiſchen Partei hinein.

Wenn man ſie mit dieſen Nachkommen vergleicht, bekommt
man ſo etwas wie Reſpekt für die alte Bourgeoiſie, die aus
ihrer Funktion in der Geſellſchaft eine gewiſſe Feſtigkeit und
Charakter ſchöpfte und, wenn nicht mit der Tat, ſo doch mit
dem Munde einen gewiſſen Jdealismus pflegte. Gegen ſie
konnte das Proletariat eine geſunde Feindſchaft hegen; für
die neue Bourgeoiſie, kraftlos, marklos, charakterlos, baltlos,
ideallos, kann es nur Verachtung fühlen. Kraft für das Pro-
letariat als Bundesgenoſſe kann ſie nicht bedeuten. Aber ſie
bedeutet Schwäche für die herrſchende Klaſſe, für die dieſer
Kapitalpöbel ſchließlich die einzige wirkliche Gefolgſchaft im
Klaſſenkampf iſt.

Säbeldiktatur.
Allmählich drängt ſich Deutſchland und der

Kulturwelt die Erkenntnis auf, daß neben
Rußland es Preußen iſt, das als Feind aller
Kulturbeſtrebungen anzuſehen iſt.

Bebel an die zenſurierte Berliner
Freie Volksbühne.

Die brutale Herrſchgewalt des preußiſchen Staates
hat ſich in der letzten Zeit wieder in ganz hervorragendem
Maße offenbart. Nachdem ſeine völlige Jntaktheit durch die
blutige Niederſäbelung der Wahlrechtsdemonſtranten erwieſen
war, wurde das preußiſche Syſtem forſch befeſtigt, ausgebaut
und rein erhalten.

Den ungeheuerlichen Verurteilungen der Wahlrechtsforderer
durch die königlich preußiſche Juſtiz, die immer noch nicht ab-
geſchloſſen ſind, folgen weitere Verurteilungen der ſozialdemo-
kratiſchen Redalteure, die das Niederſäbeln und Niederreiten
kritiſiert hatten. Genoſſe Albert in Breslau erhielt ſechs Mo
nate Gefängnis und hat noch weitere 24 Anklagen.

Das ganze Polizeiſuſtem erfährt aber nicht nur die richter-
liche Billigung und Sanktionierung, ſondern auch die aller-
höchſte Anerkennung durch die Regierung. Die Säbelhelden
werden dekoriert, belobt, ausgezeichnet, befördert! Aus zehn

Städten wurde das ſchon gemeldet, heute berichtet man das
gleiche aus Magdeburg. Das iſt das treffendſte Zeichen
für dos preußiſche Herrſchaftsſhſtem, aber auch das auf
reizendſtel!

Jm erwähnten Magdeburg wurde auch der Polizeigaul
zu einem Stück der Staatsgewalt proklamiert. Ein Wahl
rechtsſorderer wurde vom Polizeigaul gedrängt und getreten
er wollte ſich aber nicht ohne Notwehr niederreiten laſſen,
und wehrte ſich daher mit ein paar Stockhieben gegen den
Gaul. Da er dadurch die „ordnungsmäßige Ausübung der
Staatsgewalt gehindert“, erhielt er zwei Wochen Gefängnis.
Die BVerufungsinſtanz beſtätigte das Urteil. Der preußiſche
Polizeiuntertan hat ſich wehrlos niederreiten zu laſſen, wenn
es beſohlcn wird.

Aber weiter! Die preußiſche Polizei wird immer kühner.
Da die Souveränität ihrer Gewalt von Regierung und Juſtiz
beſtätigt wird, dringt ſie in geſchloſſene Mitgliederverſamm-
lungen der ſozialdemokratiſchen Vereine ein und pfeift auf die
Beſtimmungen des Reichsvereinsgeſetzes. Jn Halle ſoll dieſe
Praxis befeſtigt und dann auf ganz Preußen ausgedehnt wer-
den. Dem Polizeigeiſt widerſpricht die Verſammlungs und
kümmerliche Redefreiheit überhaupt. Den Führern der bel-
giſchen, franzöſiſchen und engliſchen Arbeiterparteien, Männern,
deren Namen in der ganzen Welt einen guten Klang haben,
verbietet ein xbeliebiger preußiſcher Regierungspräſident, ſich
auf preußiſchem Boden öffentlich ihrer Mutterſprache
zu bedienen. Und der Oberbürgermeiſter dieſer einſt „freien
Reichs“ jetzt preußiſchen Provinzſtadt Frankfurt a. M. macht
die Benutzung einer ſtädtiſchen Feſthalle von der Bedingung
abhängig, daß über Seine Majeſtät Nikolaus, das
verſtimmte Jnſtrument des ruſſiſchen Himmels, kein unfreund
liches Wort geſagt werden dürfe.

Nachdem das Streikpoſtenſtehen vom Gericht für zuläſſig
erklärt worden iſt, entdeckt ein Polizeipräſident, daß durch die
Straßenpolizeiordnung das Stohenbleiben auf den
Granitbahnen der Bürgerſteige verboten iſt, und belegt jeden
ſtreikenden Arbeiter, der auf der Granitbahn des Bürgerſteigs
vor einer beſtreikten Fabrik ſtehen bleibt, mit 80 Mark Geld-
ſtrafe.

Dem preußiſchen Polizeigeiſt iſt je de freie Regung verhaßt,
erfolge ſie auf wirtſchaftlichem, politiſchem, ſozialem oder rein
geiſtigem und künſtleriſchem Gebiete. Jn Berlin
geht die Polizei gegen die freien Volksbühnen vor
und ſtellt deren geſchloſſene Aufführungen, zu denen nur Mit-
glieder Zutritt haben, unter Polizeizenſur. Jn einer
überaus eindrucksvollen überfüllten Proteſtverſammlung ift es
dem Polizeipräſidenten v. Jagow freilich auch aus bürgerlichem
Munde, vom alten Fortſchrittsabgeordneten Traeger, vielleicht
nicht ohne Uebertreibung, geſagt worden, daß alle (?7) Jn-
tellektuellen gegen ihn ſtehen und für die Freiheit der Volks-
bühne eintreten. Für Kultur, gegen Polizei heiße die Loſung!
Aber je erbitterter, je einhelliger ſich die Bevölkerung gegen
den boruſſiſchen Fremdherrſcher ausſpricht, deſto ſicherer winken
auch ihm Ordensauszeichnung und Beförderung.

Jn derſelben Verſammlung hat auch der freiſinnige Herr
Traeger das wertvolle Geſtändnis abgelegt, daß durch das
neue Reichsvereinsgeſetz ſo gut wie gar keine
Erleichterung der preußiſchen Polizeipraxis
erreicht worden iſt. Und ebendort hat der Vizepräſident
des öſterreichiſchen Reichsrats, Genoſſe Pernerſtorfer, in einer
meiſterhaften Rede, die minutenlange Beifallsſtürme ent
feſſelte, es ausgeſprochen, daß das öſterreichiſche Volk
eine gleiche Polizeipraris als Demütigung empfinden und ſich
nun und nimmer gefallen laſſen würde. Er hat in ſeiner
Rede, in der er den Zerfall des berüchtigten öſterreichiſchen
Polizeiſtaats und den Aufſtieg ſeiner Völker zu „faſt republi
laniſcher Freiheit“ ſchilderte i
Genoſſe Bebel hatte, der an den Verſammlungsleite rieb
Die Freie Volksbühne könne nicht eher auf wirtliche Freiheit
rechnen, „als bis mit der preußiſchen Theaterzenſur auch noch
etliche andere Dingein den Orkusſliegen.“

Wilhelm II. hat eben noch verkündet, daß ſeine Regierung
von Gottes Gnaden iſt und ohne Rückſicht auf Volksmeinungen
weitergeführt wird. Demokratiſchen Ausbau von Volksrechten
gibt es alſo nicht, ſo daß an eine Beſeitigung dieſes preußiſchen
Syſtems zunächſt nicht zu denken iſt.

Erſt muß die Arbeiterklaſſe das gleiche Wahlrecht erobert
haben, ehe ſie das Preußenſyſtem beſeitigen kann. Die Stär-
kung der Reihen der Sozialdemokratie iſt die einzige Gegen
wehr des Volkes!

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., 10. September 1310.

Zur Stichwahltaktik.
Ueber die Stichwahltaktik der Sozialdemo-

kratie bei den nächſten Reichstagswahlen äußert ſich der Vor
wärts in einem Leitartikel, in dem er u. a. ausführt:

Die Sozialdemokratie kann ſich bei Wahlen ſtets nur von
dem Beſtreben leiten laſſen, in jedem Wahlkreiſe Kandi-
daten aufzuſtellen, um den Kreis entweder ſofort zu er
obern oder für künftige Eroberungen vorzu-
bereiten. Kommen wir nicht in die Stichwahl, dann haben
wir zu entſcheiden, welchem der Stichwahlkandidaten wir als

r per ougi 606 bewieſen, wie recht
r r

c



Dem kleineren Uebel unſere Stimme geben wollen. Das
wird, wie jetzt die Verhältniſſe liegen, vorausſichtlich in den
meiſten Fällen ein Liberaler ſein.

Natürlich erwartet der Vorwärts auch dafür Gegen
dienſte. Darüber ſchreibt er:

Zunächſt haben wir an die Liberalen die Forderung zu
ftellen, daß ſie für den Fall, daß ſie überhaupt auf ſozial-
demokratiſche Stichwahlhilfe rechnen, dann auch ihre Wähler
ſoweit erziehen, daß ſie ihrerſeits einen Sozialdemo-
kraten in der Stichwahl gegen einen Konſer-
vativen oder Zentrumsmann unterſtützen.
Sind ſie nicht dazu zu bringen, ſo beweiſt das, daß die Libe-
ralen überhaupt keine zuverläſſigen Bundesgenoſſen für die
Sozialdemokratie ſind.

Dazu bemerkt nun das Organ des Bundes der Landwirte,
die Deutſche Tageszeitung:

Vom ſozialdemokratiſchen Standpunkte aus kann dieſer
Forderung das Zugeſtändnis der Berechtigung nicht ver-
ſagt werden. Wer von der Sozialdemokratie unterſtützt wer-
den will, der muß gleiches mit gleichem vergelten.

Dieſes Zugeſtändnis des Bündlerblattes iſt beachtlich. Es
wird den Liberalen überall dort vorgehalten werden, wo ſie in
der Stichwahl zwiſchen rechts und links zu entſcheiden haben.

Keine Fleiſchnot im Miniſterhotel!
Jm preußiſchen Landwirtſchaftsminiſterium ſteht man, wie

der Berl. Lokalanzeiger zu berichten weiß, der Bewegung
gegen die Fleiſchnot ſkeptiſch gegenüber. Der Bericht-
erſtatter dieſes Blattes hat im Hauſe des Herrn v. Schorlemer-

Lieſer nämlich folgende originelle Auskunft erhalten:
Die Regierung verfolgt die Vorgänge auf dem Fleiſchmarkt

nach wie vor auf das eingehendſte. Sie iſt zu der Ueber-
zeugung gelangt, daß man im gegenwärtigen Augenblick von
einem Viehmangel nicht ſprechen könne. Auch
die von vielen Seiten behauptete Fleiſchteuerung ſei eine
ganz minimale, wie aus den Statiſtiken im Vergleich mit
den entſprechenden Monaten des Vorjahres deutlich hervor-
gehe. Die Steigerung erkläre ſich aus der ganzen wirt-
ſchaftlichen Konjunktur, ſie mache ſich auf andern
Märkten, z. B. dem Kohlen-, Eiſen- und Zinkhandel, gleich-
falls bemerkbar. Die ganze Wirtſchaftshaltung und mit ihr
die Löhne der Arbeiter haben eine Steige-
rung erfahren, und ſo ſei es erklärlich, daß die all ge-
meine Teuerung ſich auch auf den Fleiſchmackt erſtrecke.

Aus dieſer amtlichen Auskunft geht mit beruhigender Deut-
Iichkeit hervor, daß die Geheimräte des preußiſchen Landwirt
ſchafts miniſteriums „Gott ſei Dank“ noch über keinen Fleiſch-
mangel zu klagen haben. Das Fleiſch iſt ja auch nur deshalb
ſo teuer, weil die Löhne ſo hoch ſind. Die naiven national-
ökonomiſch ungebildeten Arbeiter meinen, wenn alles teurer
wird, müßten auch die Löhne erhöht werden. Jm preußiſchen
Landwirtſchaftsminiſterium verſteht man's beſſer: Die Löhne

ſind zu hoch, darum iſt alles ſo teuer.
Alſo geſchwind die Löhne herunter, indes alle Preiſe

und alle Steuern munter ſteigen! Die Herren Geheimräte
belieben zu ſcherzen! Das preußiſche Volk freut ſich unter-
tänigſt, daß man im Landwirtſchaftsminiſterium ſo guter
Laune iſt!

Jnzwiſchen haben wieder eine Anzahl Stadtvertretungen,
darunter die von Berlin, die Oeffnung der Grenzen verlangt.
Daß im Auslande billiges und geſundes Fleiſch zu haben iſt,
beweiſt folgende Meldung:

Unter einem Ueberſchuß an Vieh leidet Schweden. Ein
Stockholmer Blatt hat jüngſt nachgewieſen, daß der Ueberſchuß
an Vieh in Schweden immer größer werde und daß deshalb
das Fleiſch dort nur zu einem Preiſe abgeſetzt werden könne,
der nicht entfernt die Produktionskoſten decke. Die Fleiſchpreiſe
ſind infolgedeſſen auch überaus niedrig. Die ſchwediſche Re
gierung ſoll ſich mit dem Gedanken tragen, eine Möglichkeit für
die Ausfuhr von Vieh nach Deutſchland noch herbeizuführen,
ehe die deutſch-ſchwediſchen Handelsvertragsver handlungen zum
Abſchluß gediehen ſind. Leider iſt nicht anzunehmen, daß die
Reichsregierung zu einem ſolchen Abkommen bereit ſein wird.

Deutſches Reich.
Nichts für die Opfer der brutalen Steuergeſetzgebung. Vor

kurzem hatten ſich die hungernden Opfer des blauſchwarzen
Steuerblocks, die Habelſchwerdter Zündwarenarbeiter,
mit einer Petition an das Reichsamt des Jnnern gewandt, in
welcher ſie unter Darlegung der tieftraurigen Verhältniſſe ſeit
Beſtehen der Zündholzſteuer um eine Unterſtützung baten, ähn-
lich wie ſie die Tabakarbeiter erhalten haben.

Jetzt iſt den, wie es in der Petition heißt, an Unterernährung
leidenden Zündholzarbeitern in Habelſchwerdt vom Reichsamt
des Jnnern die Antwort zugangenen. Jn lakoniſcher Kürze
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heißt es, daß keine Mittel zur Verfügung ſtehen,
eine Unterſtützung aus Reichsmitteln zu gewähren.

Preußiſche Steuerreform. Die in Ausſicht ſtehende Vor
lage zur Reform der Einkommen und Ergänzungsſteuer iſt im
Finanzminiſterium bereits ausgearbeitet. Doch iſt noch
zweifelhaft, ob ſie dem Landtag bereits in der bevorſtehenden
Winterſaiſon zugehen wird. Nach den früheren Beſchlüſſen
des Landtags iſt eine Verſchiebung bis zum Jahre 1912 nicht
ausgeſchloſſen. Die Vorlage wird, abgeſehen von der Hinein-
arbeitung der mit Rückſicht auf die Erhöhung der Beamten-
gehälter eingeführten Zu ſchläge in den Einkommenſteuer-
tarif, die Einführung der Deklarationspflicht für die Er-
gänzungsſteuer (Vermögensſteuer) enthalten, von der man eine
nicht unweſentliche Erhöhung der Erträge erwartet. Außer-
dem iſt mit Sicherheit anzunehmen, daß die Steuerveran
lagung aus den Händen der Landräte in die be
ſonderer Beamten übertragen wird. Den Bedenken
gegenüber, die gerade gegen die letzte Maßregel erhoben wor-
den ſind, wird darauf hingewieſen, daß die meiſten Landräte
ſelbſt die Steuerveranlagungsgeſchäfte nicht zu behalten
wünſchen, ſondern von ihrer Befreiung von dieſen Geſchäften
eine weſentlich angenehmere Geſtaltung ihrer Stellung er-
warten. Ob das die Junker erlauben werden, bleibt abzu
warten.

Die Spionaggeſenche. Die auf Borkum wegen Verdachts
der Spionage verhafteten beiden Engländer ſind jetzt nach
Leipzig transportiert worden, um dort vor das Reichsgericht
geſtellt zu werden. Jn Wilhelmshaven wurde ein Photo-
graph verhaftet. Er hat angeblich geheime Pläne von Be
feſtigungen an eine fremde Macht zu verkaufen geſucht.

Der Militarismus iſt ohne Spionageſeuche nicht denkbar.
Auch die deutſche Regierung läßt im Auslande ſpionieren.

Abſchwächung. Es iſt jetzt Mode, Kaiſer-, König- und
Prinzenreden hinterher abzuſchwächen. Auch der Bayhernprinz
Ludwig läßt erklären, daß ſeine Rede nichts weiter geweſen
ſei als ſein Glaubensbekenntnis als katholiſcher Chriſt. Jm
Defektorium habe der Prinz auf eine Anſprache des Paſſauer
Biſchofs v. Ow in kurzen Worten die katholiſche Religion als
„erſte der Chriſtenheit“ geprieſen. Dieſe Worte ſeien
leider für beſtimmte politiſche Zwecke ausgenützt und
ihnen andere Tendenzen untergelegt worden.

Tatſache bleibt alſo, daß ſich Ludwig ebenfalls als auser-
wähltes Jnſtrument des Himmels anſieht und daß Zentrum in
Bayern Trumpf bleibt.

Wir hoffen! Die Kreuzzeitung ſchnarrt das preußiſche
Miniſterium in dieſer Weiſe an:

Nach Zeitungsmeldungen ſoll die Vorlage eines Geſetzent
wurfs, betreffend die Zulaſſung der fakultativen „Feuer-
beſtattung“ (Leichenverbrennung) in Preußen beabſichtigt
ſein. Wir hoffen, daß ſich dieſe Nachricht nicht bewahr
heitet, da neue Momente, die einen Wechſel der von den Re
gierungen Preußens (und Bayherns) in dieſer Frage ſeither
eingenommenen Stellung rechtfertigen würden, nicht hervor
getreten ſind.

Jn dieſem: „Wir hoffen!“ kommt der ganze Grad
junkerlicher Ueberhebung kraß zum Ausdruck. „Wir hoffen“
und der Miniſter v. Dallwitz weiß, wie er ſich zu verhalten hat,
wenn er es mit der Junkerklaſſe nicht verderben will.

Keine „Gottesläſterung“. Das Verfahren wegen Gottes-
läſterung, das gegen Profeſſor Gurlitt in Berlin von der
Dresdner Staatsanwaltſchaft eingeleitet worden warx, iſt ein
geſtellt worden. Man fürchtete die Blamage.

Frankreich.
K. vniale Heldentaten.

Einen Begriff von der Art, mit der man in den Kolonien
europäiſche „Kultur“ verbreitet, gibt uns folgender unerhörte
Vorgang, der ſich nach dem Pariſer Journal in Tunis
abgeſpielt hat: Zwei Gefangene, die mit der Ausführung
öffentlicher Arbeiten beſchäftigt waren, ſind geflüchtet. Eine
Abteilung Schützen wurde zur Verfolgung der Flüchtigen ab-
geſchickt, die bald ſo erſchöpft waren, daß ſie von ihren Ver
folgern eingeholt wurden. Sie wurden unter Bedingungen
getötet, die große Entrüſtung unter der Bevölkerung her-
vorgerufen haben. Einer der Sträflinge konnte nicht mehr
laufen und legte ſich zu Boden, worauf er von den Verfolgern
durch einen Schuß in den Rücken getötet wurde. Auch der
andere Gefangene wurde durch einen Schuß in den Rücken ge-
tötet.

Rußland.
Der Zarenknecht Stolypin

wütet wie unſinnig gegen jede Einrichtung, die Rußland im
Auslande auch nur den Anſchein eines Kulturſtaates geben
könnte. Seine neueſte, für das ganze Syſtem bezeichnende Re-
gierungshandlung iſt die von ihm verfügte Schließung alkker
ſtädtiſchen Geſellſchaften zur Förderung der Wohlfahrt in den

Bitten es Refches. Dieſe Beſellſchaſten haben kelnerr e Fort
tiſche Ziele verfolgt. Dieſe Maßregel erregt im ganzen Lande
großes Aufſehen, was aber natürlich einen Maſſenhenker wie fa
Stolypin wenig kümmert. Daß Hungertyphus, Peſt m
und Cholera in Rußland ſtändige Gäſte ſind und Hundert gi
tauſende des Volkes dieſen Geißeln erliegen, iſt unter einer S
ſolchen dumm-brutalen Regierung nur zu erklärlich! be

Wie verkommen und korrumpiert beſonders das ruſſiſche Be ſch
amtentum iſt, das beweiſen die täglich aufgedeckten Unter W
ſchlagungen, Betrügereien uſw. Erſt jetzt hat die Reviſion des I
Senators Dedjulin in Kiew feſtgeſtellt, daß die dortigen
Jntendanten im Verlauf der letzten fünf Jahre außer Ge
ſchenken und Erpreſſungen allein 2 Millionen Rubel
Beſtechungsgelder erhalten haben! Jn dieſer Beziehung hat
alſo das Syſtem Stolypins geradezu glänzende Erfolge aufzu
weiſen!

Spanien.
Der Finanzdalles.

Madrid, 9. September. Der Finanzminiſter beſtätigt, daß
nach Wiedereröffnung der Cortes Spanien eine Anleihe von
1500 Millionen Peſetas machen wird. Hiervon werden 800
Millionen Peſetas für die Vornahme von öffentlichen Bauten,
Kanälen, Wegen, Eiſenbahnen und Häfen benutzt werden. Die
auswärtige Schuld ſoll innerhalb 50 Jahren abgetragen wer
den. Zu dieſem Zwecke werden jährlich 6 800 000 Peſetas ver
wendet.

Amerika.
Die Drohung mit der Annexion.

Uncle Sam hat wieder Annerionsgelüſte bekommen. Er
möchte gern die Republik Panama, eine amerikaniſche,
Schöpfung, in die Taſche ſtecken, damit ſich ihm bei der beab-
ſichtigten Befeſtigung des Panamakanals keine
Schwierigkeiten in den Weg ſtellen. Kann er es nicht auf ein
mal ganz bekommen, ſo iſt ihm doch an der Erweiterung ſeiner
Souveränitätsrechte in der Kanalzone viel gelegen. Die
bevorſtehenden Präſidentſchaftswahlen in Panama erſcheinen
nun der Regierung der Vereinigten Staaten als geeigneter
Zeitpunkt zur Durchſetzung ihrer Pläne. Die liberale Mehr
heit hat Beliſano Porras, Dominio Diaz und Roman Valdez
aufgeſtellt. Alle drei gelten jedoch als Gegner der Nord
amerikaner. Der Geſchäftsträger der Union iſt daher vei
der proviſoriſchen Regierung vorſtellig geworden und
hat erklärt, daß Nordamerika unbedingt zum bewaffneten

Eingreifen in die inneren Verhältniſſe der Republik ge
zwungen würde, falls die Abgeordneten auf ihrer antiameri-
kaniſchen Politik verharren. Von den drei Vizepräſidenten ſoll
der, der die größte Stimmenzahl auf ſich vereinigt, als Präſi
den der Republik amtieren. Nordamerika begünſtigt die Wahl
des konſer vativen Samuel Levis.

Ob man es vorerſt nur bei der Drohung bewenden läßt, oder
zur Tat ſchreitet, wird die Entwicklung der Dinge ergeben.

Aus der Partei.
Erfreuliches aus dem Süden.

Die Vorgänge in der Partei in Nürnberg ſind außer-
ordentlich intereſſant und bedeutungsvoll. Als der Genoſſe
Ad. Braun die Redaktion der Fränkiſchen Tagespoſt nieder
legte und der extreme Reformiſt Kurt Eisner an ſeine
Stelle trat, ſetzte eine ganz planmäßige und überaus lebhafte
reviſioniſtiſche Beeinfluſſung der Parteigenoſſen ein. Eisners
Freund Maurenbrecher wurde als „wiſſenſchaftlicher“
Lehrer herangeholt und alles unternommen, was die bisherige
radikale Tradition auszuwiſchen geeignet erſchien. 1908 war
es die Tagespoſt, die die Angriffe auf die bisherige wiſſenſchaft de
liche Bildungsarbeit der Partei zentraliſierte und der geſamten he
reviſioniſtiſchen Parteipreſſe willkommene Artikel zur Verteidi
gung der Budgetbewilligerer lieferte. So ſtark war die ver- Be
blüffende Wirkung der „blendenden Beweisführung“ Eisners, D
daß er und ſein Kollege Dr. Weill als Vertreter der Nürnberger gl
Genoſſen auf den Parteitag entſandt wurden. Das war 1908! v

Aber die Dinge haben ſich gewandelt! Maurenbrechers de
Wiſſenſchaft hat trotz ohrenbetäubender Propaganda bei den
Proletariern ausgeſpielt (er „wirkt“ jetzt als freireligiöjſer
Paſtor) und Eisner iſt ſamt ſeinen Plänen verſchwunden. Es
war nichts mit ſeiner Rolle als „Volkserzieher“ wie er eine
Wochenbeilage nannte, die die Maſſen vom klaren Denken ub-
ziehen ſollte. Trotzdem der Reviſionismus auch bei der neuen
Redaktion der alte geblieben, machen die Proletarier nicht mehr
mit, wie ſchon die letzte Parteiber ſammlung und das Miß-
trauensvotum für die Redaktion bewies.

Am Donnerstag iſt es in einer Parteiverſammlung erneut
zu großen Auseinanderſetzungen über die Budgetfrage ge-
kommen, die ganz klar den neuen und erfreulichen Stand der
Dinge erkennen laſſen. Dieſe Verhandlungen legten aber auch

Cheater und Proletariat.
Das Stadttheater hat nach einer Pauſe ven vier

Monaten mit der Aufführung von Goethes Torquato
Taſſo die Spielzeit 1910-11 eröffnet. An ſich ein Ereignis,
das die Arbeiterſchaft leider heute noch wenig be
rührt, gibt es uns voch Anlaß, unſere grundſätzliche Stellung
zum Theater der Gegenwart wieder einmal darzulegen und
die trennenden Momente zwiſchen der bürgerlichen und der ſo
zialiſtiſchen Auffaſſung über Aufgabe, Zweck, Wert und ſozialer
Bedeutung des Theaters zu beleuchten.

Das Theater der Neuzeit hat ſich weit entfernt von den
hohen Aufgaben, die ihm die erleuchteſten Geiſter aller Zeiten
zuwieſen, und zu der „moraliſchen Anſtalt“, Erziehungs-
inſtitut des ganzen Volkes, was die Schaubühne ſein ſollte,
wird ſie erſt wirklich werden, wenn mit der Verwirklichung des
Sozialismus die allgemeinen Menſchheitsintereſſen
an die Stelle der kapitaliſtiſchen Klaſſenintereſſen getreten
ſind.

Freilich, auch die bürgerliche Geſellſchaft, die heute das
Theater ihren Zwecken und Neigungen dienſtbar und ein Werk-
zeug ihrer Jntereſſen und eine Vergnügungsſtätte zugleich
daraus gemacht hat, nahm ehemals eine andere Stellung
zu ihm ein. Jm bürgerlichen Emanzipationskampfe hat auch
das Theater als ein Jnſtrument zur Befreiung eine gewiſſe
Rolle geſpielt. Bei aller ſonſtigen brutalen Unterdrückung
jeder freiheitlichen Regung ließ der feudale Abſolutismus dem
Bürgertum doch das billige Vergnügen, ſich in ſeinen Theatern
an dem revolutionären Pathos eines Karl Moors oder Wil-
helm Tells zu berauſchen. Viel weiter hat es ja das Bürger-
tum in Deutſchland in ſeinem Freiheitskampfe überhaupt nicht
gebracht. Man begnügte ſich mit den paar politiſchen „Frei-
heiten“ die „von oben“ allergnädigſt zugeſtanden wurden, zu
mal man dabei wirtſchaftlich doch ſo ziemlich auf ſeine
Rechnung kam. War mit der Entſtehung des geſchloſſenen
Raumes der Theaterbeſuch von jeher ein Vorrecht der Reichen

und Wohlhabenden, ſo iſt das unter der Herrſchaft des Kapi-
talismus um nichts anders geworden. Dem werktätigen Volk
ſind heute wie ehedem noch die bürgerlichen Kunſttempel ver
ſchloſſen, weil es in ſeiner Mehrzahl pekuniär vielfach gar nicht
in der Lage iſt, ſich den Luxus eines Theaterbilletts leiſten zu
können, und die paar Volksvorſtellungen ſind kaum der Rede
wert.

Als ausſchließliches Dominium des zahlungsfähigen bürger-
lichen Publikums hat denn auch nach und nach das Theater
den doppelten Charakter von einer Beluſtigungsſtätte und
kapitaliſtiſchem Profitunternehmen angenommen. Zwei Ten-
denzen wirkten hier zuſammen: Mit der zunehmenden Wohl-
habenheit, die die kapitaliſtiſche Entwicklung dem Bürgertum
brachte, verlor es an Jdealismus, den es vorher ſchon nicht im
Ueberfluß beſaß. Satt und träge geworden, verſpüren die
biederen Bourgeois wenig Luſt, ſich im Theater mit ſozialen,
philoſophiſchen oder pſychologiſchen Problemen abzuquälen.
Nicht als Genuß und Mittel der menſchlichen Weſensbe-
ziehungen wird heute die Kunſt aufgefaßt, ſondern lediglich
als leichte Koſt zur Anreizung und Unterhaltung. Anregung
zum Denken, äſthetiſchen Genuß und Befriedigung ſucht das
bürgerliche Publikum im Theater nicht mehr; es dient ihm nur
noch zur Unterhaltung und Zerſtreuung. Da ſich das Theater
zu einem rein kapitaliſtiſchen Unternehmen entwickelt hat, das
möglichſt hohen Gewinn abwerfen ſoll, ſo muß natürlich der
Theaterunternehmer das allgemeine Jntereſſe und Empfinden,
den Geſchmack der Klaſſe berückſichtigen, auf deren Publikum
er angewieſen iſt. Auf der einen Seite das Theater als Profit-
unternehmen, auf der anderen, in der Auffaſſung des bürger-
lichen Publikums, als eine Stätte des Amüſements: da haben
wir die Urſachen des materiellen und geiſtigen Theaterelends
unſerer Zeit.

Haben dieſe unerfreulichen Erſcheinungen ihre tiefere Ur
ſache in den geſamten kapitaliſtiſchen Verhältniſſen, ſo werden
ſie ſich, wie ſchon eingangs geſagt wurde, auch erſt mit dieſen
beſeitigen laſſen. Gewiß könnte heute ſchon manches ge
beſſert werden. Die Theater müßten, wie wir ſtets gefordert

haben, in ſtädtiſche Regie übernommen und mehr nach
künſtleriſchen Grundſätzen geleitet werden. Vorbedingung
hierbei wäre, den Unbemittelten die Möglichkeit öfteren
Theaterbeſuchs zu geben, und daß bei der Wahl der aufzu-
führenden Werke dem Fühlen und Denken der Arbeiterſchaft
mehr Rechnung getragen würde. Das werden indeſſen ſolange
fromme Wünſche bleiben, wie dem Klaſſenſtaat das Theater
zugleich auch als ein Werkzeug zur Verkleiſterung der klaffen
den Klaſſengegenſätze dient! Die Arbeiterklaſſe wird ſich wohl
oder übel auch hier aus eigener Kraft das ſchaffen
müſſen, was ihrem Empfinden und ihren Anſchauungen ent-
ſpricht.

Die erſten beſcheidenen Anfänge ſind gegeben in den
Freien Volksbühnen, wie ſie ſich die Berliner und
Wiener Arbeiter geſchaffen haben. Aber freilich, auch ſie ſind
nur ein kleiner Notbehelf, und die Verhältniſſe und Be
dingungen liegen nicht überall ſo günſtig wie in Berlin, daß
gleiche Gründungen in allen größeren Städten möglich wären.

So wird eben noch auf lange Zeit hinaus der größte Teil
des Volkes den Genuß eines guten Bühnenwerkes entbehren
und ſich auf die beſſere Zukunft vertröſten müſſen, die das
Proletariat in ſeinem Schoße birgt. Die aber will erkämpft
ſein!

Die ganze bürgerliche Auffaſſung über das Theater, die
unwürdige Rolle, die ihm heute zugeteilt iſt, das ſind Zeichen
des Verfalls einer wirtſchaftlich und intellektuell niedergehen-
den Klaſſe. Hinter ihr ſteht das ſiegreich vordringende und
aufſteigende Proletariat. Mit ſeinem Siege erſt wird auch der
Kunſt, wird Künſtler- wie Menſchentum erſt die volle Möglich-
keit geſchaffen, ſich ungehindert und frei zu reichſter Blüte und
höchſter Vollendung zu entfalten! Jm wahrſten Sinne des
Wortes zur klaſſiſchen Bildungsſtätte erhoben, an der das
gan ze Volk teil hat, iſt das Theater dann wirklich und tat
ſächlich der Ort, wo um „der Menſchheit große Gegenſtände
geſtritten wird!
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bloß, welche Machenſchaften getrieben worden ſind, um tie
bayeriſchen Genoſſen für die badenſer Budgetbewilliger einzu
fangen. Mit 540 gegen 7 Stimmen wurde eine Brand
markungsreſolution angenommen und überdies ſechs Dele-
gierte zum Parteitag gewählt, wobei diejenigen am meiſten
Stimmen bekamen, die ſich am ſchärfſten g eg en die Budget-
bewilliger ausſprachen. Am bezeichnendſten für den Um-
ſchwung der Dinge ſind die Ausführungen des Gauſekretärs
Walther, an denen die bekannten 66 wenig Freude haben
werden.

Die eingebrachte Reſolution lautet:
„Der Genoſſe Maurer- München erklärte als Vertreter

des bayeriſchen Landesvorſtandes auf dem Offenburger
Parteitag unter anderem: „Wir Bayern ſehen, daß
ihr Badenſer marſchiert. Jhr marſchiert vielleicht
nicht immer in unbedingt klaſſenbewußtem Paradeſchritt.

Aber ihr marſchiert. Marſchiert fleißigweiter, wir Bayern ſind dabei.“ Mit dieſer Er-
klärung kann ſich die heutige Mitgliederverſammlung des
Sozial demokratiſchen Vereins NürnbergAltdorf nicht ein
verſtanden erklären, und ſie verurteilt die Budget
zuſtimmung der badiſchen ſozialdemokratiſchen Landtags
abgeordneten gemäß des Beſchluſſes vom 9. Auguſt auf das
allerentſchiedenſte. Die Verſammlung beſtreitet dem
Genoſſen Maurer das Recht, in dieſem Tone im Namen der
bayeriſchen Genoſſen zu reden.

Ebenſo weiſt die Verſammlung den durch eine tendengziöſe
und der Wahrheit widerſprechende Berichterſtattung des
Vayeriſchen Wochenblattes und der Münch. Poſt ermöglichten
Verſuch, die geſamte Erlanger Delegation für die Aus
ſchaltung der Geſamtpartei in Landesangelegenheiten feſt
zulegen, entſchieden zurück.

Genoſſe Schneppenhorſt begründete klar und ſcharf
die Reſolution und wies nach, daß die Münchner Poſt und das
Bayeriſche Wochenblatt wahrheitswidrig berichtet haben, daß
der Erlanger bayeriſche Parteitag ſozuſagen den Diſziplin-
bruch der Badenſer gebilligt habe. Jch muß ſchon ſagen, es iſt
ein glatter Schwindel, daß Auer beim Bericht des Landesvor-
ſtandes ſofort Gelegenheit nahm, auf die Erklärung der 66
beim Nürnberger Parteitage hinzuweiſen, und damit auf dem
Srlanger Parteitag einmütige Zuſtimmung fand. Jch frage
die anweſenden Mitglieder des Landesvorſtandes, ob ſie ein
derartiges Wort in Erlangen gehört haben. Das iſt einfach
hinzugelogen worden, damit die Badenſer in Magdeburg ſagen
können: Seht, nicht einmal auf dem bahyeriſchen Parteitage
hat ſich gegen unſere Haltung ein Einwand erhoben. Eine
ſolche Methode müſſen wir ſchon im Jntereſſe parteipolitiſcher
Wahrhaftigkeit entſchieden zurückweiſen. Es kann nicht ſo
weiter gehen, daß mit unehrlichen Mitteln gearbeitet wird,
um irgend eine Parteirichtung zu konſtruieren. Wäre die
badiſche Frage in Erlangen angeſchnitten worden, ſo wäre
eine ziemliche Mehrheit gegen die Badenſer vorhanden geweſen,
deshalb hat man es auch ſehr geſchickt vermieden, auf die Sache
einzugehen. Die von mir gekennzeichnete Art der Berichterſtat-
tung hat lediglich den Zweck, die Partei irre zu führen. Nach
dem der badiſche Parteitag ſtattgefunden hatte, auf dem
Maurer den Badenſern verſprach, mitzumarſchieren, hat ſich
auch in München eine Verſammlung mit der Budgetfrage
befaßt. Die Münchener Poſt bringt darüber einen Bericht, in
dem folgende Stelle vorkommt: „Genoſſe Schmitt wies dann
auf den badiſchen Parteitag hin, der mit vier Fünftel Majori-
tät die Haltung der Landtagsfraktion gebilligt hat. Auf dem
bayeriſchen Parteitage hat Genoſſe Auer die Erklärung der
Sechsundſechzig rekapituliert, und keiner der Genoſſen hatte
etwas dagegen.“ Zum Schluß ſagte dann Genoſſe Schmitt:
„Jch erſuche Sie, in dieſem Sinne Beſchluß zu faſſen.“ Gegen
derartige Unterſtellungen müſſen wir uns mit aller Entſchieden-
heit verwahren. Wenn das wahr wäre, was die Münchener
Poſt und das Bayeriſche Wochenblatt ſagen, dann hätte unſer
Berichterſtatter vom Erlanger Parteitag Sie direkt angelogen.
Deshalb bitte ich, meine Reſolution einſtimmig anzunehmen,
gleichzeitig erſuche ich die anweſenden Mitglieder des Landes-
vorſtandes, ſich darüber auszuſprechen, was ſie zu tun ge-
denken, um für die Zukunft ſolche Schiebungen zu verhindern.
(Lebh. Beifall.)

Zu aussergewöhnlich billigen Preisen:
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Genoſſe Zwonſta verteidigte die Badenſer, worauf ihm vom
Genoſſen Süßheim erwidert wurde, daß es unglaublich ſei,
daß ein Gewerkſchaftsführer Diſziplinbrüche beſchönige.
(Zwoſta fiel bei der Delegiertenwahl durch, während Süßheim
die meiſten Stimmen bekam.)

Genoſſe Haſſel macht auf Aeußerungen aufmerkſam, die
Genoſſe Noske auf dem ſächſiſchen Parteitag gemacht hat und
denen er eine ſymptomatiſche Bedeutung beimißt. Noske habe
die Meinung vertreten, daß ein ſozialdemokratiſcher Vizepräſi-
dent ſich an höfiſchen Empfängen beteiligen könne. Wenn
Noske recht behielte, dann wäre die Arbeit von 40 Jahren ver-
geblich geweſen, und wir könnten wieder von vorne beginnen.

Genoſſe Walther (Gauſekretär) erklärt: Jch gehöre zu
denjenigen, die die Erklärung der 66 mitunterſchrieben haben
unter dem Eindruck der bewegten und erregten Kämpfe. Heute
ſtehe ich auf einem anderen Standpunkt. Als Mitglied des
bayeriſchen Landesvorſtandes war mir Gelegenheit geboten,
einen tiefen Einblick in die Landespolitik der Partei zu tun,
und gerade das hat in mir den Umſchwung bewirkt. Die An
nahme des Münchner Antrags, der die Aufhebung des Nürn-
berger Beſchluſſes will, würde die Auflöſung der taktiſchen Ein-
heit der Partei bedeuten. Jede Landesorganiſation brauchte
dann nur das Schwergewicht der Bewegung auf die „Landes-
angelegenheiten“ zu verlegen, um die Geſamtpartei
nahezu auszuſchalten. Wenn z. B. die Preußen einen
preußiſchen Landesvorſtand errichten, hätte der Parteivorſtand
jeden Einfluß auf die preußiſche Wahlrechtsbewegung verloren.
Dadurch würde die der freiheitlichen Entwicklung hinderliche
Bundesſtaatlerei auch in die Partei eingeführt. Man
nützt nur der Partei, wenn man offen ſagt, wie man über die
Sache denkt.

Gen. Simon (Vorſ. des Schuhmacherverb.): Manchem der
66 werde heute der Star geſtochen ſein, nachdem man ſieht,
wohin die Reiſe geht. Nicht um die Budgetfrage handle es ſich
jetzt mehr, ſondern lediglich um den Diſziplinbruch. Die
Erklärung der 66 kann nicht als Ankündigung aufgefaßt wer-
den, den Nürnberger Beſchluß nicht einzuhalten, ſondern nur
als Ausdruck eines Standpunktes. Was die Badenſer für
ſich verlangen, können mit dem gleichen Rechte die gewerk-
ſchaftlichen Sonderorganiſationen verlangen. Man ſagt, durch
die Budgetbewilligung gewinne man „Einfluß“, nun, wir
haben in Bayern vor zwei Jahren für das Budget geſtimmt,
aber haben wir dadurch an Einfluß gewonnen? Nein, unſer
Einfluß iſt geringer geworden! Die Badenſer berufen ſich
auch darauf, daß der Miniſter geſtürzt worden wäre, wenn ſie
das Budget abgelehnt hätten. Zum Teufel mit einem
bürgerlichen Miniſter, wenn dadurch die Einheit und
Diſziplin der Partei zugrunde gehen ſoll. Den badiſchen Ge-
noſſen wird es in ihrem Großblock vielleicht ſo ergehen, wie
den Liberalen im Hottentottenhlock. Eines ſchönen Tages wer-
den ſie einen Tritt auf den Allerwerteſten bekommen und aus
dem Block herausfliegen. Nicht mit den Badenſern wollen wir
marſchieren, ſondern mit der Geſamtpartei, die uns ſo ſchöne
Erfolge gebracht hat.

Durch einen Schlußantrag wurde die Debatte beendigt. Die
Reſolution Schneppenhorſt wurde mit 540 gegen 7 Stimmen
angenommen.

Internationale Agitation.
Unſer Genoſſe Dr. Karl Liebknecht tritt gleich nach dem

Magdeburger Parteitag auf Einladung der amerikaniſchen Ge-
noſſen eine Reiſe nach Amerika an, um „drüben“ eine zwei-
monatliche Agitationstour zu veranſtalten. Genoſſe Liebknecht
wird u. a. Vorträge halten über Unſer Programm, über Sozia-
lismus und Arbeiterbewegung und über den Militarismus.
Auch der Führer unſerer polniſchen Genoſſen in Galizien, Ge
noſſe Daszynski, der bekannte öſterreichiſche Reichsrats-
abgeordnete, begibt ſich von Kopenhagen nach Amerika. Dort
wird er eine große Agitationstour von 36 Verſammlungen, vor-
wiegend in Pennſylvanien unter den polniſchen Bergarbeitern,
veranſtalten. Dieſe Tour wird ebenfalls zwei Monate dauern.
Die Agitationstour iſt vom Verband der polniſchen Sozialiſten
in Amerika veranſtaltet.

.Sozialdemokratiſche Gemeinderats- Mehrheit.
Bei der am 8. d. M. erfolgten Wahl der Gemeindevertreter

in der neugebildeten Ortſchaft Neue Schleuſe bei Rathenow
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eroberten unſere Genoſſen ſämtliche Mandate der zweiten und
dritten Abteilung. Nur in der erſten Abteilung unterlagen ſie
der Uebermacht der Gegner. Von den neun Mitgliedern der
Gemeindevertretung gehören ſechs der Sozialdemokratie an.

Gefährliche internationale Jugend.
Auf Veranlaſſung der Staatsanwaltſchaft in Eſſen erſchienen

Freitag früh zwei Polizeibeamte in der Buchhandlung der
Magdeburger Volksſtimme, um die in unſerem Wiener Partei-
verlag erſchienene Broſchüre, betitelt: Die Jugendbewegung der
ſozialiſtiſchen Jnternationale, Berichte über den Stand der
Jugendbewegung 1907-09, zu beſchlagnahmen. Die Beamten
mußten ſich unverrichteter Sache wieder entfernen, ſie fanden
kein Exemplar des Berichts vor.

Eine öſterreichiſche Parteiſchule.
Am 24. Auguſt ſchloß in Bodenbach, einem Jnduſtrie-

hauptort Deutſchböhmens, der erſte Kurs nach einmonatiger
Dauer. Teilnehmer waren 38, davon 2 weibliche. 21 waren
von politiſchen, 12 von gewerkſchaftlichen Organiſationen,
1 von einer genoſſenſchaftlichen Organiſation entſandt. Vier
nahmen auf eigene Koſten teil. 29 waren aus Deutſchböhmen.
3 Schüler waren unter 20, 14 20--30, 21 über 30 Jahre alt. Die
Lehrer waren Wiener Genoſſen. Der Unterricht dauerte
täglich ſechs Stunden. Gegenſtände waren: Volkswirtſchaft
(27 Stunden), wirtſchaftspolitiſches Seminar (8), Politik (27),
politiſches Seminar (4), Sozialpolitik (10), Theorie und Praxis
der Gewerkſchaften (17), gewerkſchaftliches Seminar (4), Ar-
breiterrecht (17), Seminar (12), Statiſtiſches Seminar (12),
Politiſche Organiſation (4 Stunden). Außerdem wurden Be
ſichtigungen vorgenommen. Beſucht wurden eine Glas-
bütte, mehrere hausinduſtrielle Betriebe, eine Brauerei und die
Arbeiterbäckerei. Die Erfolge waren zufriedenſtellend und
laſſen die dauernde Weiterführung der Einrichtung erhoffen.
Als Schwierigkeit wurde namentlich der Mangel an Lehr-
büchern empfunden. Es wird angeregt, gemeinſam mit den
reichs deutſchen Bildungsorganiſationen die Lücke auszu-
füllen. Das Schullokal ſtellten die Bodenbacher Genoſſen in
ihrem Arbeiterheim.

Quittung.
Für Parteizwecke: 1. Diſtrikt (Stadt) 17.-- Mark. Reiwand.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei-
nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaftliches.
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales, Pro
vinzielles und Verſammlungsberichte Otto Niebuhr, ſämt-
lich in Halle.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 213

Zum neunten September.
Von Wilh. Blos (Braunſchw. Volksfreund).

Heute vor vierzig Jahren begannen jene Ereigniſſe ſich
abzuſpielen, die ſich als Lötzener Kettenaffäre dem
Gedächtnis des braunſchweigiſchen Volkes unauslöſchlich ein
geprägt haben.

Am Morgen des 9. September wurden in Braunſchweig
Bracke, v. Bonhorſt, Kühn und Gralle, in Wolfen
büttel Spier, die fünf Mitglieder des Ausſchuſſes der 1860
in Eiſenach gegründeten ſozialdemokratiſchen Arbeiterpartei,
verhaftet. Außerdem wurden noch verhaftet der Gelbgießer
Ehlers, der früher Mitglied des Ausſchuſſes geweſen, der
Buchhalter Lüdecke und der Buchdruckereibeſitzer Sievers.
Die Verhaftungen wurden von Militärpatrouillen ausgeführt,
die vom Kleinen Exerzierplatze abkommandiert und von Poli-
zeiſergeanten geführt wurden. Ein Verhaftsbefehl wurde nicht
vorgezeigt, aber den Verhafteten mitgeteilt, daß ſie militäriſche
Gefangene ſeien. Die Feſtnahme geſchah in rückſichtsloſer
Weiſe; Gralle und Kühn mußten in ihren leichten Arbeits
kleidern mit. Die Verhafteten wurden ſogleich gefeſſelt. Auf
dem Wege zum Bahnhofe wurden ſie von „gebildetem“ Pöbel
verhöhnt. Die Arbeiterbevölkerung zeigte ſich teilnehmend.
Auf dem Bahnhofe trat ein braunſchweigiſcher Unteroffizier
heran und rief: „Wo ſind die Hunde?“ Es wurde den Ge-
fangenen mitgeteilt, daß ſie nach der Feſtung Lötzen an der
ruſſiſchen Grenze gebracht werden ſollten nur Lüdecke würde in
Braunſchweig inhaftiert. Auf ausdrücklichen Befehl mußte
die ganze Reiſe nach Lötzen in Ketten zurückgelegt werden.
Auf dem Potsdamer Bahnhof zu Berlin wurden die Gefange-
nen von einem preußiſchen Oberſtleutnant als „Lümmel,
Lumpen und Ruppſäcke“ begrüßt, die in Lötzen ſchon
„etwas hinten drauf kriegen“ würden. Von anderen
Offizieren wurden ſie ſehr anſtändig behandelt; auch in Lötzen
ſelbſt war die Behandlung, von einigen der bekannten preu-
ßiſchen „Schneidigkeiten“ abgeſehen, im allgemeinen eine ean-
ſtändige. Als „Zehrgeld“ waren täglich 24 Silbergroſchen
vorgeſehen.

Jn Lötzen trafen die Verhafteten ſchon einige Leidensge-
noſſen, namentlich Johann Jacoby auch Geib aus Ham-
burg wurde in Ketten dahin gebracht. Jn Nord und Mittel-
deutſchland waren inzwiſchen verſchiedene bekannte Sozial
demokraten zur Haft gebracht worden.

Die Verhaftung der Braunſchweiger Sozialdemokraten war
erfolgt wegen eines in 10000 Exemplaren gedruckten Mani-
feſtes, in welchem gegen die Fortſetzung des Krieges mit der
ſranzöſiſchen Republik Einſpruch erhoben und ein ehrenvoller
Friede mit Frankreich gefordert wurde. Das Manifeſt war
von dem Buchdrucker Sievers, der ſonſt nichts mit der Sozial
demokratie zu tun hatte, gedruckt worden, deshalb auch dieſer,
ein alter, kränklicher Mann, in Ketten nach Lötzen geſchleppt
wurde. Die Maßregel war auf Grund des in Norddeutſchland
verhängten Kriegszuſtandes vom General Vogelv. Falcken-
ſt ein angeordnet worden. Herzog Wilhelm von Braun-
ſchweig hatte, wie nachher bekannt wurde, das Vorgehen des
preußiſchen Kommandeurs heftig getadelt, da er es als einen
Eingriff in ſeine „Souveränitätsrechte“ betrachtete.

Das Manifeſt hatte die Sieger von Sedan gereizt, weil es
gegen die Annektion von ElſaßLothringen von vornherein
Proteſt erhob. Es war eine Stelle aus einem Briefe von
Karl Maryx zitiert, wo es hieß:

„Wer nicht ganz vom Geſchrei des Augenblicks übertäubt
iſt, oder ein Intereſſe hat, das deutſche Volk zu übertäuben,

Halle a. S., Sonntag den 11. September 1910

muß einſehen, daß der Krieg von 1870 ganz ſo notwendig einen
Krieg zwiſchen Rußland und Deutſchland im Schoße trägt, wie
der Krieg von 1866 den Krieg von 1870. Jch ſage notwen
dig, unvermeidlich, außer im unwahrſcheinlichen Falle
eines vorherigen Ausbruchs einer Revolution in Ruß
land. Tritt dieſer unwahrſcheinliche Fall nicht ein, ſo muß
der Krieg zwiſchen Deutſchland und Rußland ſchon jetzt als
un fait accompli (eine vollendete Tatſache) behandelt werden.
Es hängt ganz vom jetzigen Verhalten der deutſchen Sieger
ab, ob dieſer Krieg nützlich oder ſchädlich. Nehmen
ſie Elſaß-Lothringen, ſo wird Frankreich mit Rußland Deutſch
land bekriegen. Es iſt überflüſſig, die unheilvollen Folgen zu
deuten. Schließen ſie einen ehrenvollen Frieden mit Frank
reich, ſo wird jener Krieg Europa von der moskowitiſchen
Diktatur emanzipieren, Preußen in Deutſchland auf-

gehen machen, dem weſtlichen Kontinent friedliche Ent-
wicklung erlauben, endlich der ruſſiſchen ſozialen Revolution,
deren Elemente nur eines ſolchen Stoßes von außen zur Enk-
wicklung bedürfen, zum Durchbruch helfen, alſo auch dem ruſſi-
ſchen Volke zugute kommen.“ Marx fügt noch hinzu, der Krieg
habe eine neue weltgeſchichtliche Epoche dadurch eröffnet, das
Deutſchland bewieſen habe, daß es auch mit Ausſchluß von
Deutſch Oeſterreich fähig ſei, unabhängig vom Aus
land ſeine eigenen Wege zu gehen.

Wenn auch die Kombinationen von Marx nicht wörtlich ein
getroffen ſind, namentlich kein neuer großer Krieg zwiſchen
Frankreich und Rußland einer und Deutſchland andererſeits
vorläufig ausgebrochen iſt, ſo muß man doch bewundern, mit
welchem Scharfſinn Marx die franzöſiſch- ruſſiſche Allianz
vorherſah. Er hoffte, die deutſche Acbeiterklaſſe werde en
masse ihre Stimmen gegen die Annektion von Elſaß-Lothrin-
gen erheben. Aber durch die Verhaftung des Ausſchuſſes wur-
den die von dieſem geplanten Maſſendemonſtrationen
vereitelt.

Die Beſchwerden der Verhafteten blieben natürlich zunächſt
erfolglos. Es wurden umfaſſende Hausſuchungen vorge-
nommen, die das Material zu dem nachher angeſtrengten Pro-
zeß ergaben. Jn Lötzen wurde das „Zehrgeld“ auf 716 und
ſchließlich auf 2224 Silbergroſchen erhöht. Am 14. November
wurden die Braunſchweiger Gefangenen, mit Stricken ge-
feſſelt, da keine Ketten vorhanden, nach Braunſchweig
zurücktransportiert und im „Kloſter“ gefangen geſetzt, um
wegen „Verdachts des Hoch- und Landesverrats“
prozeſſiert zu werden. Aber der Anklageſenat des Obergerichts
zu Wolfenbüttel erkannte auf Einſtellung des Verfahrens
wegen „Verdachts des Hoch- und Landesverrats“ und ſo wur-
den die Verhafteten, da inzwiſchen auch der Kriegszuſtand
aufgehoben worden war, am 30. März 1871 in Freiheit ge-
ſetzt.

Der Staatsanwalt Koch zu Braunſchweig erhob nun gegen
Bracke, v. Bonhorſt, Spier und Kühn Anklage wegen Ver-
gehen gegen die öffentliche Ordnung und türmte einen Berg
von Belaſtungsmaterial auf. Am 23. November 1871 fand
die Verhandlung ſtatt, die drei Tage dauerte. Die Angeklagten
wurden von den Rechtsanwälten Baumgarten aus
Wolfenbüttel und Röpke und Leiſte aus Braunſchweig ver-
teidigt. Der Prozeß erregte weithin über Deutſchland hinaus
Aufſehen, namentlich Brackes glänzende Verteidigung der
ſozialiſtiſchen Weltanſchauung. Am 27. November wurde das
Urteil gefällt. Pathetiſch verkündete der alte Herr v. Pawel,
daß die Angeklagten ſchuldig zu ſprechen ſeien; er war aber
ſo anſtändig, ein „leider“ hinzuzufügen, da die Angeklagten
nicht zu ſelbſtſüchtigen Zwecken gehandelt hätten. Bracke und
v. Bonhorſt wurden zu 16, Spier zu 14 und Kühn zu 5 Monaten
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un Rein hüſung.
Nach Fritz Reuter in hochdeutſcher Proſa von S. Luß.

Der Tod.
Mit dem alten Brand geht 's zu Ende.
Das Morgenrot hat ſchon oft ſeine Not und ſein Elend be-

ſchienen und ſcheint auch jetzt ins Fenſter herein. Der dunſtige
Lampenſchein vergeht, ein neuer Morgen bricht an. ohann
ſieht, ans Fenſter gelehnt, ſtill vor ſich hin und betrachtet die
bunten roten Sonnenſtrahlen, die über die Wand hinſpielen,
und fährt zuweilen mit der harten Hand ſich über die tränen-
feuchten Augen, wenn ſein Blick auf Marie fällt, die mit der
Schürze über dem Geficht ſich über das Bett geworfen hatte. Ach,
wie zittern ihre Glieder von tiefen Herzensſchauern!

Die Türe geht auf, und leiſe tritt der alte Daniel herein, ſein
Käppchen in der Hand, und mit bebender Stimme ſagt er:
Guten Morgen, Karl! Kennſt du mich noch, Brand?

Der Kranke wendet den Kopf und ſieht ihm fremd ins Heheht
als wenn einer aus fremden Landen zurückkommt und ſieht
zum erſtenmal wieder ſein Vaterhaus. Es iſt ihm fremd und
doch bekannt, und zögernd ſteht er vor der Türe und weiß nicht,
ob er hineingehen ſoll. Es kommt ihm ſo alt, ſo klein vor, er
hat ſchon ſchönere Häuſer geſehen. Er ſieht allen in das Ge-
ſicht, er ſieht die Morgenſonnenſtrahlen r die Kammer
ziehen. Das hat er ſchon einmal geſehen. Er kehrt noch einmal

ur Erde zurück. 2 vMarie, e er, hebe mich höher, rücke mich näher ans Fenſter!
Jch will die Sonne noch einmal ſehen.

Als ſein Wunſch erfüllt iſt, wird ſein Auge heller. Gr ruft
Daniel heran und frägt aus tiefer Bruſt: Heut' iſt wohl
wunderſchönes Wetter?

Wir haben heut' den erſten Froſt.
Das iſt recht, das iſt recht, heut' fallen die Blätter Auf dieſen

Tag hab' ich auf meinem Lager ſo lang gehofft! Wenn das
Blatt fällt, werd ich frei, dann werd' ich erlöſt, hab' ich mir oft
geſagt.

Er ſieht ſein Kind voll Mitleid an.Ken e Marie, komm' näher! Auch dir, mein Kind, wird
es leichter ſein, wenn ich dir nicht mehr zur Laſt bin.

Ach, Vater, nein!
Ich weiß, ich weiß, du warſt mein Kind, meine treue Magd;

ich weiß, wie es mit dir ſteht und was dich drückt. Sei nicht
verzagt, wenn du auch

Vater, mein ganzes Leben
Biſt du auch von Gottes Wegen abgewichen, unſer Herrgott

wird dir vergeben. Wir ſehen uns wieder, liebe Marie. Weine
nicht, mein Kind, falte mir die Hände, wie du es jeden Abend
getan. Wenn es mit der Sonne zu Ende iſt, wird uns eine

andere aufgehen. 2Rot t und vor Scham, ſaltet ſie ihm die Hände.
Der Vater betet heiß für ſein Kind. Still iſt es draußen und

drinnen, ein Engel geht durch das Zimmer, Gottes Auge ſieht

durch die Scheiben und gießt ſein Licht in voller Flut durch den
armſeligen Raum. Der Vater betet für ſein unglückliches
Kind. Das Heyxz erſtarkt in neuem Mut, vom Himmel weht
der Morgenwind, die Sonntags-Kirchenglocken klingen leiſe aus

Kirchdorf her. Sie bringen ihm die Antwort auf ſein
ebet.
Und neben Marie kniet Johann nieder. Er legt ſeinen Arm

um ſie und zieht ſie an ſein Herz. Es iſt ihm, als ob in dieſem
Augenblick die Seelenmacht, die ihn bedrückt, dem Sonnen-
ſchein und dem Glockenklang wiche, als hätten ſie ſich wieder
gefunden, als ob ſein Herz nach düſterer Winternacht in Früh-
jahrsſonnenglanz und Frühjahrsluſt wieder aufblühe zu reiner,
froher Unſchuld, als wenn er noch einmal zum Beten, als wenn
er noch einmal zum erſten Abendmahle ginge in kindlicher
Reinheit und Unſchuld. Auf ſeinen blonden Locken liegt bell
und klar der junge Tag, und ſelig glüht in ſeinem Auge Hoff-
nungsſchein und Morgenſonne.

Der alte Brand holt tiefer Atem. Es ſcheinen ſich tiefere
Schatten über ſeine Augen zu ziehen.

Du wirſt die beiden nicht verlaſſen, ſagte er mit Mühe zu
Daniel. Wir beide waren Jugendgeſpiele, du warſt mein
Freund, und du bleibſt mein Freund; dir leg' ich die beiden
ans Herz; wenn ſie nicht auf rechten Wegen ſind, dann ſollſt
du ihnen den rechten Weg zeigen. Willſt du das

Ja, Karl, ich will!
Wieder iſt es ringsum ſtill. Die kranke Bruſt röchelt, immer

düſterer wird das Auge des Sterbenden. Daniel hebt ihm den
Kopf hoch. Der Alte wird immer ſchwächer und ſchwächer.
Plötzlich nimmt er ſich zuſammen, als wenn ihm von neuem
die Kraft gekommen wäre.

Es iſt bald vorbei mit mir, ſagt er. Jch kann meine Kinder
nicht mehr ſehen aber tretet heran, Marie und Johann, ehe
mir die Augen brechen, ich will noch ein letztes Wort zu euch
ſprechen: Euer einzig Erbteil iſt die Armut, und das tägliche
Brot iſt euer einziger Lohn, und die Arbeit eure einzige
Freude, und euer einzig Glück, das ſeid ihr euch ſelber. Die
heilige Schrift, wenn ihr ſie richtig leſt, iſt euch Stab und
Stütze; ihr müßt aber auch nach ihren Worten leben, dann iſt
am Ende das Grab euch der einzige Troſt. Wenn ihr euch
nicht über euch ſelbſt freuen könnt, wenn ihr nicht jeden Tag
mit der Armut ringen und Macht und Reichtum ohne Miß-
trauen ſehen könnt, ohne Gegenrede und ohne böſe Gedanken
gegen euern Herrn, ſelbſt wenn es ein ſchlechter Herr iſt, wenn
ihr nicht jeden Abend Gott danken könnt für euer ſaures Brot,
dann wäre es beſſer, ihr wäret an meiner Statt und hättet
alles überſtanden.

Er wurde immer ſchwächer, als er dies ſagte; immer höher
ing die kranke Bruſt, nur mit Mühe holte er Atem. EinFroſt, die letzte Erdenqual, durchſchüttelt ſeine Glieder, und

flüſternd ſagte er: Jch hätte euch noch gern geſegnet, aber ich
kann meine Hände nicht mehr bewegen.
Arme löſt ihm die gefaltenen Hände und hebt ihm den

rm
Da hörte man den Alten deutlich ſagen: Lebt wohl. Kinder,

lebt wohl, geht immer auf Gottes Wegen! Geht an die Arbeit

21. Jahrg.
Gefängnis verurteilt, die erlittene Haft jedoch angerechnet.
Auf erbobene Nichtigkeitsbeſchwerde ſetzte das Obergericht zu
Wolfenbüttel die Strafen für Bracke und von Bonhorſt auf
3 Monate, für Spier auf 2 Monate und für Kühn auf 6 Wochen
herab, was alles als durch die erlittene Haft „verbüßt“ erklärt
wurde.

Bracke ſagt in ſeiner Schlußbetrachtung:
„Die ſchmachvolle Kettenſchließung und die verfaſſungs-

widrige Einkerkerung in Lötzen, die langwierige und ſtrenge
Unterſuchungshaft wegen Verdachts des Hoch- und Landes-
verrats, ſodann jene Fülle von Vorwürfen wegen verbreche
riſcher Handlungsweiſe, welche Anklage und kreisgerichtliches
Urteil uns entgegenſchleuderten alles dies war in nichts
zerſtoben, alles hatte ſich als ungerecht, als unwahr und
nichtig berausgeſtellt.“

Gegen Ehlers, Gralle und Sievers wurde keine Anklage er-
hoben. Aber Sievers erhob zunächſt eine Entſchädigungsklage
gegen den Feld marſchall Vogel von Falkenſtein, welcher das.
Wolfenbütiler Obergericht ſtattgab, ſo daß der Marſchall zähne
knirſchend zahlen mußte. Er wurde für ſeine Heldentaten in
den Winblättern verſpottet.

Bracke ſagte damals:
„Die Morgenröte einer neuen Geſchichtsepoche iſt bereits

aufgegangen.“
In der Tat, die Opfer der Lötzener Kettenaffäre haben nicht.

umſonſt gelitten. Die Arbeiterbewegung, damals noch in ihren
Anfängen, iſt zu einer Weltmacht geworden, die von keiner
Reaktion mehr verdrängt werden kann.

Gewerkſchaftliches.
Gegen den S 153 der Gewerbeordnung

ſollten ſich zwei Etuisarbeiter in Rathenow vergangen
haben. Das dortige Schöffengericht verurteilte am 7. Sep-
tember den einen Arbeiter zu einer Woche, den andern zu zehn
Tagen Gefängnis. Jn dem erſten Falle bewies der Ange
klagte durch das Zeugnis ſeiner Ehefrau, welche zurzeit der an
geblichen Begehung der Tat im Wochenbett lag, daß er die
Wohnung überhaupt nicht verlaſſen habe. Das Gericht ſchenkte
jedoch der Ausſage der arbeitswilligen Belaſtungs-
zeugin höheren Glauben.

Jn dem zweiten Falle war ein nicht am Streik beteiligter
Etnisarbeiter von einem Arbeitswilligen, den er angeſprochen
hatte, beleidigt worden und hatte die Beleidigung auf der Stelle
erwidert. Das Gericht erblickte in der erwiderten Beleidigung
eine ſtrafbare Einwirkung auf den Arbeitswilligen. Derſelbe
Angeklagte hatte einen zweiten, ihm perfönlich bekannten Ar-
beitswilligen, der auch Organiſationsmitglied war, kamerad-
ſchaftlich gewarnt und ihm angedeutet, daß er bei ſeinem Ver
halten riskiere, von den Streikenden die Jacke voll zu bekommen.
Auch hierin erblickt das Gericht den Tatbeſtand des S 153 für
gegeben und erkannte für beide Fälle auf die oben erwähnte
Strafe.

Während der letzten Bauarbeiterausſperrung war
es in der Nähe von Heidelberg zwiſchen einigen Arbeits
willigen und Ausgeſperrten zu Auseinanderſetzungen ge-
kommen, die ſchließlich zu einem Ringen zwiſchen einem Ar-
beitswilligen und einem Streikenden führten. Das Schöffen-
gericht hatte den hierbei beteiligten Maurer Stortz und den
Maurer Boß, welch letzterer ſeinem Kolbegen zu Hilfe geeilt
war, zu der ungeheuerlich hohen Strafe von je zwei
Monaten Gefängnis verurteilt. Die hiergegen einge

et reJ S

und an die Not mit Mut und Zuverſicht, der Tod bringt die
Ernte und Gottes Segen. Aushalten, aushalten!

Er ſank zurück, wie von der Arbeit ermüdet.
Die Kirchenglocken klingen weiter, das verſchloſſene Ohr ver

nimmt ſie nicht. Gottes Sonne ſcheint auch weiter in das ge
brochene Auge, doch das Glas iſt trüb, der Spiegel erblindet.
Wohl drückt ſein armes Kind ihm warm die Hand und preßt
ihn jammernd in ihre weichen Arme; ſein Herz iſt ſtill, ſeine
Hand iſt ſteif, und kaltes eiſiges Bangen fällt ſchwer wie ein
Stein auf ihr Gemüt.

Jetzt ſteht ſie allein in der Welt. Wie treu Johann auch
redet und ihr beiſtebt, wie ſanft auch Daniel tröſtet und in
ſeiner Einfalt ſagt, ſie könne ſich freuen, daß er erlöſt ſei und
alle Sorgen von ihm abgetan, und daß er jetzt vom Himmel
auf ſeine Kinder liebevoll herabſehen werde, um ſie zu be-
hüten und vor Leiden zu bewahren: das hörte ſie alles nur
mit halbem Ohre an, es war ihr, als hätte ſie ſich als kleines
Kind bei Nacht und Regen im düſtern Wald verloren und
wüßte nicht, wohin.

Als Daniel und Johann gingen, fiel ſie ganz zuſammen.
Ach, läge ſie doch an ſeiner Stelle!

Endlich wird es ſtill in ihr. Die Nachbarfrauen kommen
und gehen mit Rat und Tat zur Hand. Der Tiſchler kommt
und nimmt das Maß, ſieht das bißchen Armut muſternd an
und fragt dann nach dem Sarg. So wohlfeil, wie möglich,
ſagt ſie.

Der Abend ſinkt herab, ſie ſitzt noch immer in ſich verſunken
neben dem Bette des Toten. Eine alte Nachbarin bringt eine
Lampe herein und ſagt: Leg' dich, Marie, ich will jetzt wachen
bei der Leiche.

Nein, Nachbarin, nein, laſſen Sie das!
Jhre Glieder ſchüttelt der Froſt, die Frau ſchlägt ein Tuch

um ſie und legt ein altes abgegriffenes Buch auf die Bruſt
des Toten, ſtochert den Docht der Lampe noch einmal in die
Höhe und geht hinaus: Gute Nacht!

Marie dankt, und ſchwere Gedanken ziehen ihr durch Herz
und Sinn. Sie betet; aber die ſchweren Gedanken weichen
nicht. Ach, wenn man doch in die Zukunft ſchauen könntel Es
wühlt in ihr und drängt ſich düſter in ihrem Herzen. Sie hat
das Gefühl, als müßte noch ein größeres Unglück kommen.

Es nähern ſich feſte Tritte, die Tür öffnet ſich, es iſt Johann.
Er ſetzt ſich, und ohne ein Wort zu ſagen, legt er ſeine Hand
auf die ihre. Er hat die Trauer überwunden und denkt mit
Freude darüber nach. daß ihn jetzt nichts mehr abhält, nach
Amerika zu gehen. Der Tod hat den letzten Riegel, der ihn
von ſeinem Glücke trennte, zurückgeſchoben. Doch als er Marie
tröſten will mit dem Hinweis auf eine glücklichere Zukunft, da
ſchüttelt ſie von neuem der Froſt, als wär' ihr das Herz zu-
ſammengeſchnürt, als wär' es eine Sünde an ihrem Vater, in
einer neuen Hoffnung zu leben, als wär' es ein Unrecht, nur
an beſſere Tage zu denken oder zu glauben. Was Johann auch
ſagt von dem ſchöneren Lande, ihr ſchaudert's, ihr graut's. Sie
zieht die Hand aus der ſeinen und ergreift die Hand des
Toten.oten (Fortſetzung folgt.)
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legte Berufung wurde von der Heidelberger Strafkammer ver
worfen. Der Vorſitzende des Gerichts der dem Zentrum

ehörende Reichs- und Landtagsabgeordnete Dr. ZehnterS ſagt e zur Begründung:
o Tatbeſtand der gemeinſchaftlichen Körperverletzung ſei

gegeben. Außerdem war die Situation für den Schweglereine vebenkliche: Auch andere hätten ſich an dem Tage be-

droht gefühlt. Deshalb gelte es, gerichtlich diejenigen zu
ſchützen, welche als Arbeitswillige bedroht werdenl!
Obwohl nicht vorbeſtraft, mußte alſo gegen die beiden An-
geklagten die hohe Strafe von zwei Monaten Gefängnis aus-
geſprochen werden!l“

Das vorliegende Urteil, ſo bemerkt dazu unſer Mann-
eimer Parteiblatt, iſt gleich einer Kriegserklärung gegen die

organiſierte Arbeiterſchaft, und den chriſtlich organiſierten
Arbeitern dürfte dieſe Kampfanſage auch dadurch nicht ge-
ſchmackhafter werden, daß ſie aus dem Munde eines Zen
trumsführers kommt.

ſ.

Unternehmerterrorismus.
Wegen Lohndifferenzen haben in dem kleinen Orte

Frankenhauſen a. Kyff h. 450 Perlmuttknopfarbeiter die
Drbeit niedergelegt. Der Fabrikantenverein lehnte jede Ver-
Handlung ab und verlangte einfach die Zurückziehung der
Forderungen. Die Folge war der Streik.

M dach berühmten Muſtern haben die Fabrikanten ſchwarze
iſten verſandt. Jn ſeltener Art aber üben ſie den Terroris-

mus aus. Einen kleinen Fabrikanten, der als einziger die
Forderungen bewilligt hat, iſt nachfolgender Brief zugegangen:

„Es kommt uns zu Ohren, daß Sie einen unſerer Leute
einſtellen wollen, wir warnen Sie im Guten, dies zu
unterlaſſen. Andernfalls verſichern wir Jbnen, die Preiſe
bei jedem ihrer Kunden ſo zu verderben, daß Sie nie wieder
in die Lage kommen, Knöpfe machen laſſen zu können. Wirkennen alle Ihre u u

Das ift wohl ſo ziemlich die Höhe im Unternehmerterroris-mus. Daß man den Arbeitern weiße leere Briefbogen vorge-

legt hat, die ſie unterſchreiben ſollten, ſei noch nebenbei bemerkt.

Lohn bewegungen im Tabakgewerbe.
Bei der Firma Haſſelbach u. Ko. in Rehme ſtehen 125
heiter in Kündigung; desgleichen haben die Arbeiter der

t J. Schmidt in Borgholzhauſen, der Firma
Wiendick in N 9 uenkirchen und der Firma Kölken

O hauſen gekündigt.ſ F nin VDie Firma Schmidt-Altona hat auch den Arbeitern
r le in Gehlenbeck zum 17. September gekündigt. Etwa
Perſonen kommen in Frage.

Die Differenzen in der Filiale Nettelſtedt der Firma
ſe, Sitz Lübeck, ſind zugunſten der Arbeiter erledigt.

übrigen Orten iſt der Zuzug fernzuhalten.

Ansſperrungen und Streiks.
n Sommerfeld haben die Unternehmer die Maſchi-nmiſten nd Heizer nach voraufgegangener Kündigung am

7. d. M. entlaſſen, trotzdem der Vorſtand des Unternehmer-
verbandes ſich zu Verhandlungen bereit erklärte. Jn Görlitz
und Forſt werden Arbeitswillige geſucht. Zuzug iſt
fernzuhalten.

Die Steinmetzen in ganz
verrt worden wegen des Streiks in
hen Schweiz.

Mehrere tauſend

Sachſen ſind ausge
Dresden und der ſächſi-

tſchechiſche Glas arbeiter aus Tur-
mau im Bezirke Semeler ſind in den Generalſtreik ge-
treten.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 10. September 1910.

(Fortſetzung des Lokalen aus der 2. Beilage.)

Eine lehrreiche Schauſtellung befindet ſich auf dem morgen
beginnenden Jahrmarkt. Es iſt die Glasbläſerei von FreimutMan wird dort Zeuge der eigenartigen Verarbeitung des
Glaſes, ſieht Glasſtaub und Glaswolle entſtehen, Glas wie
Seide ſpinnen und ſieht unter den Händen der Glasbläſer all
die hübſchen kleinen Gegenſtände, wie Urnen, Vaſen, Gläſer,
Pokale, Nippfiguren, Scherzartikel, Spielzeug, Schmuckſachen,
Glasblumen entſtehen, ein Anſchauungsunterricht, dem man
gerne beiwohnen wird. Ein Blick auf die draußen in Schränken
ausgeſtellten Stücke zeigt, daß die Kunſtfertigkeit bis zur wirklichen Kunſt geſteigert zu werden vermag.

Saale-Dampfſchiffahrt. Am Sonntag, den 11., und Mon-tag, den 12. er., je zwei große Extra Fahrten von Wettin und
Rothenburg aus nach Halle. Außerdem Sonntag vormittag
1410 Uhr eine Fahrt nach Rothenburg, nachmittags 3 Uhr eine
ſolche nach Neu-Ragoczi. Auch am Dienstag, den 13. er., findet
eine Fahrt nach Rothenburg ſtatt. Die Fahrten nach Wettin
fallen jetzt aus, die nach Rothenburg treten an deren Stelle.

Walhalla-Theater. Morgen vormittag 1212 Uhr großes
Matinee bei freiem Entree. Nachmittags 4 Uhr wird bei er-
mäßigten Preiſen: Hallol Die große Revuel zum 11. Malaufgeführt. Abends große Extra- Fremden v Vorſtellung: Hallo!
Die große Revuel Das Theater hat faſt täglich ausverkauft;
im Jntereſſe des Publikums wird gebeten, Plätze möglichſt im
Vorverkauf zu belegen.

Ammendorf, 7. September. Eine Warnung an die
Papierarbeiter. Jm Verbandsorgan der Fabrikarbeiter
leſen wir Wie oft iſt nicht ſchon in unſerm Verbandsorganſowie in der übrigen Arbeiterpreſſe die Warnung ergangen, auf
Arbeitsgeſuche nach auswärts ja recht vorſichtig zu ſein. Unſern
r iſt es ein leichtes, ſich durch die Zahlſtellen
am Ort des Arbeitangebots informieren zu laſſen, aber alledieſe vielen Warnungen und guten Ratſchläge werden einfach

in den Wind geſchlagen; erſt dann erinnert man ſich ihrer,
wenn die hineingefallenen Kollegen nicht mehr aus noch ein
wiſſen. So erging es kürzlich einem Kollegen öſterreichiſcher
Nationalität, der auf eine Annonce in der Papierzeitung
hineinfiel und ſich von Hamburg nach der Ammendorfer Papier-
fabrik A.-«G., Radewell-Halle, verſchreiben ließ, ohne einen
ſchriftlichen Vertrag in den Händen zu haben. Am 5. Juli trater in Arbeit und acht Tage ſpäter ließ er auf Veranlaſſung
ſeiner Vorgeſetzten ſeine Frau mit der Wirtſchaft nachkommen,
um Wohnung in einem der Fabrikwohnhäuſer zu nehmen, die
ſchon ſo oft als recht zweifelhafte Arbeiterwohlfahrt gebrand-
markt wurden. Am 29. Juli kam der Arbeiter mit dem Be-
triebsleiter in Differenzen, die ſeine ſofortige Entlaſſung zur
Folge hatten, womit gleichzeitig die Kündigung d er Wohnungausgeſprochen iſt. Ohne einen Pfennig oh n mußte der Aermſte

die Arbeitsſtelle verlaſſen ſein ſauer verdienter Arbeitslohnwurde für verauslagte Umzugskoſten (Bahnfracht) einbehalten.
Weinend erſchien das ſchon in vworge rückten Jahren ſtehende
Ehepaar im Verbandsbureau. Nun hieß es: Verband, hilf
uns! Mit einem Schriftſtück ausgerüſtet, in dem auf ver-
ſchiedene Paragraphen des Bürg v rlichen Geſetzbuchs aufmerk-
ſam gemacht wurde, wieſen wir den Kollegen nochmals an dieDirektion. Aber hier gab es tein Erbarmen. „Wenn Sie ver
fluchter Kerl nicht machen, daß Sie raus kommen, laſſe ich Sie

raus ſchmeißen; vor allen Dingen machen Sie, daß Sie die
Wohnung räumen, ſonſt laſſe ich Sie mit dem Gendarmen raus
bringen!“ ſagte der Direktor Holz. Auf die Antwort: „Jchkann doch nicht auf der Straße liegen bleiben,“ brüllte der
Direktor den Arbeiter an: „Das iſt doch mir egal, wo Sie
bleiben, bei mir heißt es raus, ſonſt ſollen Sie ſehen, wie das
bei uns gemacht wird; mit ſolchen Kerlen Sie ſind doch Aus-
länder? machen wir kurzen Prozeß, die kommen hin, wo ſie

hingehören!“ So behandelt man Arbeiter. Wenn ſie auf
ihrem Recht beſtehen, werden ſie als „läſtige“ Ausländer emp-unden, denen mam mit der Ausweiſün und den Gendarmen
roht. Dieſes Vorkommnis mögen ſi alle Mitglieder als

warnendes Beiſpiel immer vor Augen führen, damit es ihnen
Pil- ſo ergeht wie dieſem geprellten öſterreichiſchen Verbands
ollegen.

9. September. Gemeindevertreter-
Sitzung am 6. Sptember. Einem früheren Beſchluß zufolgeſonen die Waſſeruhren für die Hausanſchlüſſe von der Ge-

meinde gekauft werden. Jhre Lieferung wurde der Firma
Siemens zu. Halske, Berlin, zum Preiſe von 3158,50 Mk. über-
tragen. Die ganze Gemeinde erhält dadurch die neueſte Kon-
ſtruktion und ein einheitliches Modell, die Firma verpflichtetich zu dreijähriger Garantie und toſtenloſer Ausbildung eines
Mannes zur Reparatur der Uhren. Hierzu wurde der Ge-
meindediener beſtimmt, die Ausbildung dauert acht Tage. Diebeiden Klempnermeiſter Henze und Steſnbach ſollen Offerte

abgeben über die Verlötung der Verſchr aubungen und ſich zujähriger Garantie verpilichten. Die Waſſerſchieber ſollen
auf einem Quadratmeter mit Pflaſter verſehen werden, was
dem Steinſetzmeiſter Springer übertragen wurde. Es ſoll
ein Dreiwegehahn angeſchafft werden, um bei eventl. Waſſer-
abſperrung die Anwohner der betreffenden Straße von den
Hydranten aus mit Waſſer verſorgen zu können. Die Stelle
des Waſſeruhrkontrolleurs ſoll ausgeſchrieben werden.

Seeben, 9. Sept. Pfandbruch. Eine hieſige Frau hatte ſich
wegen Pfandbruchs vor dem Schöffengericht in Halle zu verant-
worten, weil ſie ein Läuferſchwein verkaufte, welches ein Ab-
wir r gepfändet hatte. Die Frau konnte die Raten-
zahlung auf entnommene Wäſche nicht innehalten. Der Amts-
anwalt ſprach ſich ſehr mißbilligend über die Abzahlungs-
geſchäfte aus und ſagte: Jch hätte auf Grund der Verhältniſſe
recht gerne eine ganz geringe Geldſtrafe beantragt, das Geſetz
läßt dieſes aber nicht zu. Das Urteil lautete auf einen Tag
Gefängnis Jn der Begründung wurde angeführt, daß der An
geklagten das Bewußtſein der Strafbarkeit gefehlt habe, ſie
ſolle zur Begnadigung empfohlen werden.

Könnern, 10. September. Hat Jeſus von Nazareth
gelebt? Dieſes Thema beſpricht am Sonntag, den 11. Sept.
ren Uhr, im Bürgergarten Herr Th. Fricke-Altona. Die
Paſtoren ſind ſchriftlich eingeladen. Zahlreicher Beſuch wirderwertel.

Löbejün, 9. Sept. Einbruch. Jn der Nacht vom 65. zum
6. September wurde in der Verkaufszsſtelle des hieſigen Konſum-
vereins eingebrochen. Der oder die Diebe hoben die Jalouſie
in die Höhe, ſtiegen durch das Fenſter in den Laden und raub-
ten die Rollenmarkenkaſſe, in der ſich die Tageseinnahme vom
5. September befand. Ungefähr 20 Minuten von der Stadt
entfernt, wurde die Kaſſe am andern Morgen gefunden, ſie
war mit einem großen Feldſtein zertrümmert. Trotzdem
beide Poliziſten mit dem Polizeihund ſofort zur Stelle waren,
konnte bis jetzt eine d W der Diebe nicht gefunden werden.Die Diebe haben 22865 Mk. erbeutet. Der Verein beſteht faſt
nur aus armen Steinbruck Sarbeiterſamſiien. Hoffentlich wer-
den die Geſellen, welche die Aermſten der Armen beraubt
haben, bald entdeckt.

Nietleben, 10. September. Ueber Chri ſt en u undSozialismus ſpricht heute, Sonnabend, abend Herr Th.
Fricke-Altona. Zu der Verſammlung ſind die Paſtoren ein-
geladen. Zahlreichen Beſuch erwartet der Einberufer.

Dölau, 9. September. Vorſicht bei Verletzungen.
Vergangenen Sonnabend verletzte ſich die Ehefrau des Maurers
Albert Mölb rig beim Staubwiſchen unbedeutend den rechten
Daumen. Nach kurzer Zeit war die Verletzte genötigt ärztliche
Hilfe in Anſpruch zu nehmen, da Blutvergiftung eintrat. Trotz
mehrmaligen Schneidens griff die Anſchwellung immer weiter
um ſich. Heute mußte die Frau ins Krankenhaus zu Halle ge
bracht werden.
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M tete, dieſer Betrag gehöre ihrer Schweſter, obwohl ſie wußke, j ſonen, darunter acht Soldaten, verle Der iaden iſtus den Nachbarkreiſen. daß er zu dem von ihrem Manne unterſchlagenen Geldern ge- enorm. Die Urſache der Exploſion nern Wien v
Delitzſch, 9. September. Raub. Vorgeſtern nacht wurde der höre. Nach einigem Zögern gab ſie dann noch ein Sparkaſſen mutet aber, daß es ſich um einen politiſchen Racheakt handelt.

allein wohnende 60 jährige Jnvalide Winkler in Beerendorf bei buch über 5000 Mk. heraus. Gegen das Urteil hatte nur die NänbDelitzſch von zwei Männern im Bett überfallen, die ſich das Ge Ehefrau Reviſion eingelegt. Sie behauptete, ſie habe ſich z änber und Mörder.
S mit Rug geſchwärzt hatten. Sie betänbten' ihn dal Schlage höchſiens der Begünſtigung ſchuldig gemacht, müſſe aber nach Jm galiziſchen Grenzorte Zieskowice wurde am Diens-
S den Kopf, banden ihm die Hände und raubten ihm 600 r 8 257 Abſ. 1 ſtraſlos bleiben, da ſie die Vegünſtigung ihrem tag das Vrennerei und Brauereigeſchäft des Kaufmanns

ie entkamen unerkannt. Nachforſchungen mit Polizeihunden Ehemanne gewährt habe. Das Reichsgericht verwarf je- Eibre überfallen. Szmer und zwei ſeiner Söhne, die ſich den
vlieben reſultatlos, da die Spuren infolge des Regens verwiſcht och heute die Reviſion als unbegründet. eilig wer Wehen wSpwel len v Maer
waren. Eiſenach, 9. September. Wegen Mordes und Mord- ei Banditen wurden ſpäterVBitterfeld, 10. September. Pech hatte ein auf einem hie- e an Juli vom Shwutgerithte Eiſenach ter Der hen 9. September. Eine gut iſiert hr
ſigen Werke beſchäftigter Arbeiter. Derſelbe fand in dem Bäckergeſelle Paul Pol z zum Tode und unter Einrechnung köpfige Diebesbande und Räuberbande w i Wottatel ter
Baderaum ein Portemonnaie und entſedigte es ſeines Jnhalts, äiner anderen Strafe zu elf Jahren Zuchthaus ſowie Neben Schrecken der ruſſiſchen Grenzbewohner bildete iſt in re
welchen er verwahrte. Das wertloſe Portemonnaie ſtecte er (zefen verurteilt worden. Wegen Veibhilſe iſt ein gewiſſer Erdhöhle bei Kobiernize nach bergweifeltem am f über ältigt
zunächſt in die Taſche und warf es ſpäter in den Abort Bei S lHelm zu Zuchthaus verurieilt worden, der ſich bei dern Und feſtgenommen worden. In rem Kam e i den Per
den Nachforſchungen nach dem im Vaderaum verloren gegange Hrteile beruhigt hat. Polz hat in der Nacht zum 28. April zu brechern wurden zwei Gendarmen erſchoſſen
nen Objekt ſtellte ſich aber heraus, daß der Finder das leere Mehlis die Frau des Bäckermeiſters Wirſing ermordet und Jnnsbruck 9 September. t Ein beave en Diebſtahl
Portemonnaie in der Taſche hatte und ſein eigenes Porte- dieſen ſelbſt zu ermorden verſucht. Die Reviſion des An wurde in dem Zollgebäude zu Taufers im iſhaau arg
monnaie mit zirka 8 Mark Inhalt in den Abort gewandert gellagten, welche den Spruch als mangelhaft bezeichnete, weil führt, wobei den Räubern 1300 Kronen ſfistaliſches Keld ſoreie
war. Er hatte aber inſofern Glück, als ſeine Nachforſchungen die Opfer nicht als Menſchen bezeichnet ſeien, wurde vom J Schmuckſachen im Werte von 18 900 Kronen in die ganre
in der gerade vie nach Patchouli duftenden Maſſe von Erfolg Reichsgerichte als unbegründet verworfen. fielen. tet
gekrönt waren. Der „Finderlohn“ wurde ihm auch nicht vor

enthalten. e e eHolzweißzig, 10. September. Achtung, Genoſſen! Unſere Rnächſte Verſammlung findet Mittwoch, den 14. September ſtatt. Mllerlei. Briefkalten der edaktion.
Infolge der wichtigen Tagesordnung werden die Genoſſen erſucht, Die Cholera. Diemitz. Ein Fideikommiß iſt ein Stammgut, das unver-
zahlreich und pünktlich zu erſcheinen. e r t f. Spandau trotz aller n äußerlich i 3 ſgrebt m Nießbrauch zu. Dienoch ni erlo en. etzt wurden durch die bakterio- Bewegung der Fideikommiſſe in Preußen wird je ſür dasu d r r logiſche Unterſuchung bei der Krankenſchweſter Tietz, die die er- Jahr 1908 in der Statiſtiſchen Korreſpondenz ver offentticht.
meinderat ſtatt. Unſer Parteigenoſſe Franz Rieprecht würde t ankte Familie Sarnow in der Jſolierbaracke des ſtädtiſchen Danach beſtanden in Preußen Ende 1967 1197 Fideikommiſſe
31 Stimmen gewählt. Die vürgerlichen Wähler hatten es ver Krankenhouſes pflegte, Cholerabazillen feſtgeſtellt, mit 2300 333 Hektar, Ende 1908 1218 Fideikommiſſe mit

e gezogen, das Wahllokal zu meiden und in der Gaſtſtube zu pieiben, do r r T derer L an b Fideiten Ken nan d e 3 w. ndo ſie mor J Jn Freiburg an der Elbe wurde ein Cholerafall bei einem Fideikommiſſen entfallen je 5 auf die Provinzen Poſen undz elten, daß ſie in der Minderheit blieben. aus Hamburg angekommenen Schiffer feſtgeſtellt. Der Mann Schleſien, je 2 auf die Provinzen Weſtpreußen, ehe
Hiteedeeeibſt en ehe ge g e n in die Jſolierbaracke gebracht und befindet ſich 77 je 1 zu Siwreuben Sachſen und Weſtjalen,

4 )ierſelbſt Schmiedegeſellen Max Ko ug ein unter ſtrengſter ärztlicher Kontrolle. ie Statiſt. Korr. ſchreibt, daß der im Jahre 1908 einge-e Tr r d Die m Unterſuchung hat auch hier frees daß n e nan Fideikommißſläche offenbar einen Haut urden ihm mehrere Rippen gebrochen, er in Freiburg an der Unterelbe erkrankte Schiffer Jung- Ausnahmeerſcheinung iſt; denn wenn die Steigerung in glei-h r. in die chirurgiſche Klinik in Halle S. W telt aſiatiſchen Cholera befallen iſt. Jn n re wie r würde, 3 Wäre in noch
ac amburg ſelbſt iſt kein Cholerafall vorgekommen. nicht 100 Jahren das geſamte preußiſche Staatsgebiet fidei-e Zabrze, 9. September. Zwei unter choleraverdächtigen kommiſſariſch gebunden.d Schönebeck, 8. September. Unfug und Alkohol. Es iſt Symptomen erkrankte Perſonen wurden heute vormittag in Touriſtenverein Naturfreunde. Die Bekanntgabe einfacher

gewiß erfreulich, konſtatieren zu können, daß der größte Teil der das hieſige Krankenhaus eingeliefert. Das Ergebnis der Unter- Mitgliederverſammlungen im redaktionellen Teil müſſen wir
Arbeiterſchaft in dem Alkohol einen ihrer größten Feinde ſieht. j ſuchung iſt noch ungewiß. Die Aufregung der hieſigen Be ablehnen.
Vedauerlich aber auch iſt die Tatſache, daß gerade unter der Ar völkerung iſt ſehr groß. Die umfaſſendſten Vorſichtsmaßregeln Delitzſch.. Unterſchrift unter allen Umſtänden notwendig.

e veiterſchaft es immer noch Leute gibt, die dem Alkoholteuſel ver- ſind getroffen worden. Eilenburg. Nach der Erledigung der Veſchwerde werden wi
e a Sag da vor einigen Tagen hinter dem chemiſchen Das Hochwaſſer in Schleſien. den Sachverhalt mitteilen. So einfach iſt die Veröffentlichunn Werke dalifabrik), Welsleber Weg, in dem Graben ein Mann Jn Ratibor dürfte die Oder mit 6,80 Meter geſtern abend nicht. 42

r zu dem Arbeiterſtand, welchen der Alkohol zu Boden gezwungen zen höchſten Stand erreicht haben, über Nacht iſt e wenigſtens Mehrere Streitende Es iſt richtig, daß die Cholera in Ham-

z r 5 r J W J C 8 9 S8aebrocheie hatte. Iſt der Anblick eines ſtark Betrunkenen ſchon gar kein nicht weiter geſtiegen. Von Krappitz an wächſt die Oder ſehr W c 5 g u an gehrochen S at inn un
m Seuuß, ſo war er hier noch widerlicher, denn der Mann war im ſtark. Sie iſt namentlich in Brieg ganz bedeutend geſtiegen Joctwitz H. Der Bericht über den Ungläcksfall Pf. ging vor

Geſicht ſtark mit Teer beſchmiert. Nach Ausſage der Umſtehenden Bei Loewen hat die Glatzer Reiße Penle morgen on bis ehreren Seiten ein. Um aktuell zu bleiben verwendeten wir
hatten Eiſenbahnarbeiter, welche auf der andern Seite der Kali- 6 Uhr den Hö t 605 icht Er überſteigt n, Vericht, den wir zuerſt erhielten. Uebertragen Sie die Ben. h d r Ka r den Höchſtſtand mit 6,05 Meter erreicht. Er überſteigt ichter inor Norſtſt fabrik beſchäftigt ſind, dieſen Mann derartig beſchmutzt. Vielleicht den des Unglüdsjahres 1903 um drei Zentimeter. Jnfolge- richterſtattung einer Perſon.

r n Eiſenbahnarbeiter durch das „Anteeren“ ihrem Abſcheu deſſen haben die Deiche oberhalb Loewen nicht ſtandhalten S J
bt e e n kern Wer l wies 5 Roeg v n S nd rn Brüche erfolgt und der Ort Zum Reichstags Wahlfonds.

W u o e w ßd denen verfahren wird, die zur Erhaltung der Lie. gaben an die Vertehr in Kaheen Se ren e Vom blauen Kreuz Mark. Reiwand
h. Dieſen Wo ſe der Sentgerſe hen wie z beitragen. die Oder nachts um 17 Zentimeter geſtiegen. e e
t kipeig. Feplenber. Rever 69000 Mat Zuter Freitag morgen Weren We a er dorf ein Bezirkstag

ſchlagen. Vom Landgerichte Erfurt iſt am 28. Juni der ter t wo en, Aruhere Oberpoſiſchaffuer Wuth Wegen r Güterzug mit zwei Naſchinen auf einen in der Hauptbahn- der ſozialdemokratiſchen Partei d. Regterungsveziris Merſeburg.
rs Amte in fünf Fällen zu Strafe verurteilt worden, ſeine Ehe- hofshalle ſtehenden Güterzug. Der Anprall war ſo heftig, daß Das unterzeichnete Komitee beruft auf Sonntag, den 9. Oktober.
en frau dagegen wegen Hehlerei in zwei Fällen zu drei Jahren der ſtehende Güterzug 20 Meter zurückgeſchleudert und mehrere vormittags 10 Uhr, nach Halle, Volkspark, Burgſtraße,
he Gefängnis. Wuth war ſeit 1884 im Dienſt und hat ſich ſeit Man neben und quer auf die Schienen zu liegen kamen. Die den diesjährigen
otz 1900 in funf Falen Wertbriefe angeeignet, denen er den Jn- e etc. doch ſich Man der hee Wütern e Bezirkstag

er PNau n, zwiſe eingee n e e e e e e e e et hen 1 venich de h Merten ngg 8 D d in 2 An 3 gr inh e h e en Sie en en et et vent Mehr Geheſe Leere gegenbrief m welgem er Wertobſelte bermutete Und fand Zulett Perſonals hat das Signal auf Sinfahrt eſtanden. Die Wagen 2. Bezirksſtatut. Referent Genoſſe Leopoldt-Zeitz.2 pet er a ben Saupipoſent Erfurt einen Einſchreidebrief wurden zertrümmert und die Maſchinen ſtark beſchädigt. 3. Preſſe. Referent Genoſſe Hennig- Halle.

mit 50 000 Mk. Inhalt verſchwinden laſſen. Als der vmrrag Ein Mann ift getötet und drei verletzt worden. 4. Die Beſchlüſſe des Magdeburger Parteitages. Referent
gegen i ſich verdichtet hatte, ging der Oberpoſtinſpektor K. Folgenſchwere Exploſion. Genoſſe Raute- Eilenburg.

n in die Wohnung des abweſenden Angeklagten und verlangte Liſſabon, 9. September. Jn dem Regierungsarſenal zu 5. Verſchiedenes.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 213

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 10. September 1910.

Der Soziale Ausſchuß als Feind
des Selbſtverwaltungsrechtes der Krankenkaſſen.
Die freiorganiſierte Arbeiterſchaft von Halle hat es geſtern

abend verſtanden, dem famoſen Sozialen Ausſchuß der ſoge-
nannten nationalen Arbeiter die arbeiterfreundliche Maske
vom Geſicht zu reißen. Der Ausſchuß entpuppt ſich als eine
Körperſchaft, die ſich nicht nur etwa aus Querköpfigkeit dem
Fortſchritt der allgemeinen Arbeikerbewegung enigegenſtellt,
ſondern die ganz bewußt darauf hinarbeitet, die mühſam er-
kämpften Rechte der Arbeiterſchaft, die ſchon durch hinterliſtige
Angriffe der junkerlichen und ſcharfmacheriſchen Reaktion
ſchwer bedroht ſind, zu beſeitigen. Nicht nur Arbeiterzer-

ſplitterung, ſondern offener Arbeiterverrat, das iſt
es, was dieſer Ausſchuß „nationaler Arbeit“ betreibt! Mit
freudigen Gefühlen haben die Macher des Sozialen Ausſchuſſes
dem geſtrigen Abend nicht entgegengeſehen, das erhellt ausihrer letzten Bekanntmachung, e Sozialdemokraten vom

Beſuch der Verſammlung ausgeſchloſſen ſein ſollten, obwohl
zuerſt alle Bürger der Stadt eingeladen worden waren. Da
mit haben die Herren juſt z angeblichen Grundſatz, die
Frage der freien Arztwahl nicht im Parteiſinne zu behandeln,
entgegengewirkt.

Der große Saal der h war Art gefüllt, es mochten
eiwa 1500 Perſonen anweſend ſein, ein Zeichen, daß unſere
Einladung gewirkt hatte. Der e hatte das für ihn
und ſeine Geſinnungsgenoſſen unzweifelhaft große Vergnügen,

einen Vertreter des Regierungspräſidenten und
es Magiſt rats begrüßen zu können. Die Veranſtaltungen
re riter werden bekanntlich von dieſen Körperſchaften
oykottiert.

Der erſte Referent, Herr Dr. Magen, ſprach über: Was
iſt die freie Arztwahl? Er glaubt, daß über das Thema des
Abends viel ſagen iſt. Seit 20 Jahren tobt der Kampf um
die freie Arztwahl, er iſt mit der Arbeiterverſicherung geboren.
Die Behauptung, daß die Aerzte die Gleichheit des Einkom
mens wollten, iſt falſch. Wenn ſie das verlangten, hätten ſie
können Staatsangeſtellte werden. Sie wollen aber freie Män-
ner bleiben. Es iſt nötig, die Frage von zwei Standpunkten,
dem des Verſicherten und dem des Arztes zu betrachten. Unſer
Staatsleben iſt auf der Freiheit der Perſönlichkeit aufgebaut.
Die Sozialverſicherung greift aber tief in die perſönliche Frei-
heit der am tiefſten ſtehenden ſozialen Schichten ein. Die
Krankenkaſſen verfügen über die ärztliche Verſorgung eines
roßen Teiles der Bevölkerung. Sie üben dieſes Recht zum
chaden eines großen Teils der Aerzte aus. Der Arzt ſteht

den Koalitionen der Krankenkaſſen, die mit großen Rechten aus-
geſtattet ſind, ſchutzlos gegenüber. Durch Protektionswirtſchaft,
dauernde Herabſetzung der Bezahlung uſw. wurde die Quali-

Halle a. S., Sonntag den 11. September 1910 21. Jahrg.
tät der ärztlichen Leiſtung verſchlechtert. Die beſten Kräfte
lagen brach und roſteten ein. nter dieſer Verkümmerung
des Aerzteſtandes leidet auch der Staat. Jm Wettſtreit der
Völker wird das Volk ſiegen, das die beſten Aerzte hat. Je
mehr Aerzte Berührungspunkte mit den Arbeitern haben, um
ſo leichter wird ſich der ſoziale Ausgleich vollziehen. Das kann
nur unter der freien Arztwahl ermöglicht werden. Wo freie
Arztwahl herrſcht, kann eiwas für die Arbeiter geſchaffen wer
den. Die freie Arztwahl bedarf aber der Einſchränkungen
durch eine ſtraffe Organiſation auf beiden Seiten. Natürlich
würde dann Organiſationszwang für die Aerzte beſtehen.
Wenn geſagt wird, daß die freie Arztwahl die Kaſſen wirtſchaft
lich ruiniere, ſo ſei ein Beweis dagegen, daß in Württemberg,
wo allerdings wenige Ortskrankenkaſſen beſtehen, die freie
Arztwahl durchweg zu finden iſt. Redner führt in ſchnellſter
Folge eine große Reihe von Zahlen vor, denen nicht zu folgen
iſt. Er will damit nachweiſen, daß die finanziellen Ergebniſſe
bei der freien Arztwahl günſtigere ſeien, als im andern Falle.
Unangenehm fällt dabei auf, daß Redner Perſonen von un-
weifelhaften Verdienſten, wie Fräßdorf- Dresden, Cohn-
erlin (Kaufmänniſche Ortskrankenkaſſe) uſw. ſcharf angreift.

Arbeiter und Kaſſenverwaltungen haben auch perſönliche
Vorteile von der freien Arztwahl. Es iſt grundfalſch, Miß-
trauen zwiſchen den Verſicherungsträgern und denen, die das
Geſetz ausführen ſollen, zu ſäen. Wenn die freie Arztwahl
nicht durchgeführt wird, bleibt ſchließlich den Aerzten nichts
weiter riß als in den Staatsdienſt überzutreten. Und zu
dem Arzt als Staatsbeamter dürften die Arbeiter unter dieſer
Geſellſchaftsordnung kein Zutrauen haben. Beifall bei einem
Teil der Verſammelten.)

Der zweite Referent, ein Herr Wiemliſch beklagt, daß die
Frage der freien Arztwahl agitatoriſch ausgenutzt worden iſt.
Den Kaſſenverwaltungen iſt ein Vorwurf nicht zu erſparen.
Die heute angeſtellte Aerztezahl reicht nicht aus. Die beſte
Medizin für einen Kranken iſt das Vertrauen auf den Arzt.
Feſtangeſtellten Kaſſenärzten fehlt es an Ellenbogenfreiheit.Der Herr verwahrt ſich dagegen, daß bei der Kaufmänniſchen
Krankenkaſſe die Armenpflege in die Sache hineingezogen
worden iſt. Er behauptet, daß die Kaufmänniſche Ortskranken-
kaſſe das Diſtriktsſyſtem eingeführt habe, was nicht zutriſft.
Eine ganz ſtraſfe Kontrollkommiſſion bei der freien Arztwahl
ſei zu befürworten. Die Arzthonorare ſollen nicht zu knapp
bemeſſen werden. Es iſt notwendig, daß die Verſicherungs-
grenze erhöht wird auf mindeſtens 2500 Mk. Bei der freien
Arztwahl werden die Krankheitsfälle verteilt. Es müſſen gute
Krankenkontrolleure angeſtellt werden, die auch die ärztliche
Behandlung mit beauſſichtigen. Redner verlangt die Verhält-
niswahl zu den Krankenkaſſen, damit keine Vetternwirtſchaft
betrieben werden kann. Dann kommt er wieder auf die vier
Diſtrikte der Kaufmänniſchen Ortskrankenkaſſe zu ſprechen,
wer Sonntags zum Arzt gehen wolle, habe den Schaden davon.
Die Arbeiter fordern insgeſamt die freie Arztwahl.

Der Vorſitzende erklärt, daß 10 Minuten Redezeit gewährt
werden ſollen. (Stürmiſcher Widerſpruch.) Der Redner des Kaſſen die Piſtole auf die Bruſt geſetzt.

Krankenkaſſenverbandes ſoll eine halbe Stunde Redezeit haben,
nach anfänglichem Sträuben gewährt man dies auch dem Red-
ner der Kaufmänniſchen Ortskrankenkaſſe.

Arbeiterſekretär Kleeis weiſt darauf hin, daß Parteipoli-
tik in die Verſammlung getragen worden iſt durch die Ver-
ſammlungseinberufer, die die bekannte Notiz in den bürger-
lichen Blättern losgelaſſen haben. Parteipolitik ſpielt bei der
Behandlung der Frage der freien Arztwahl tatſächlich gar
keine Rolle. Gerade die Unternehmer, der Staat und die Be-
hörden wollen die freie Arztwahl nicht, wie aus der Zuzug-
warnung der Aerzte hervorgeht. Das Streben nach freier
Arztwahl iſt nur von den Aerzten ausgegangen. Das iſt ſehr
bedenklich. Die freie Arztwahl wird gefordert, weil die Zahl
der Aerzte ſich koloſſal vermehrt hat. Es kommt hinzu, daß
die Aerzte ſich faſt nur nach den größeren Städten wenden,
während das flache Land davon verſchont bleibt. Die Folge
iſt die Proletariſierung der Aerzte. Die jungen Aerzte der
Großſtädte ſind die Forderer der freien Arztwahl. Es iſt aber
praktiſch rein undurchführbar, daß die geſamten Aerzte von
den Krankenkaſſen beſchäftigt werden. Dies Vorrecht kann
ihnen nicht zugeſtanden werden. Dr. Stier-Somlo (Lachen
bei den Aerzten) hebt in einer Broſchüre ebenfalls hervor, daß
dieſer Anſpruch der Aerzte unberechtigt ſei. Auch in den letzten
Semeſtern iſt die Zohl der Medizin Studierenden gewaltig
geſtiegen. Wo ſoll das hin? Mit dem Wort: Arzt des Ver-
trauens wird viel Unfug getrieben. Die am meiſten ver-
trauenswürdigen, die Koryphäen, halten ſich von der Kaſſen-
praxis fern. Es iſt aber auch nicht geſagt, daß die Aerzte,
welche das meiſte Vertrauen beſitzen, auch die tüc igttep ſind.Die finanziellen Wirkungen der freien de zu ind vom
Referenten ſchief dargeſtellt worden. Die Statiſtik des
Zentralverbandes der Ortskrankenkaſſen beweiſt die finanziell
ungünſtige Wirkung der freien Arztwahl. Die Leiſtungen für
die Verſicherten konnten gerade ohne freie Arztwahl geſteigert
werden. Eine Verteilung der Krankenfälle auf viele Aerzte
findet bei freier Arztwahl nicht ſtatt. Die Statiſtik beweiſt,
daß auch unter der freien Aerztwahl nur wenige Aerzgte die
Kaſſenpraxis führen. Bei dem Syſtem der angeſtellten Aerzte
iſt das nicht der Fall. (Der Redner wird unterbrochen, da fie
Redezeit abgelaufen iſt. Er erntet ſtürmiſchen Beifall.)

Rendant Thier führt aus ſeiner Praxis Fälle an, darch
die die Redensart vom Arzt des Vertrauens in eigene rtige
Beleuchtung gerückt wird. Die Frage der freien Ar twahl
kann natürlich heute nicht erledigt werden. Der Lo,pziger
Verband will aber die freie Arztwahl auf einen Schag ein-
führen. Die Frage der Arztwahl iſt in Halle akut ç,eworden,
weil ein Arzt (Rufe: Oppenheimerl) eine Tataren-
nachricht in die Welt geſetzt hat. Warum fordert mAn nur die
freie Arztwahl von den Ortskaſſen und nicht auch von den
Kommunen, dem Eiſenbahnfiskus, der Poſt, der Knappſchaft?
Die Aerzte ſprechen vom ſchiedlich friedlichen Auseinander
ſetzen. So ſprechen ſie in zer Theorie, aber in der Praxis ſieht
die Sache anders aus. Hier in Halle haben die Aerzte den
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R

Nouheiten, Herbyt. Winter
sind in un übertroffen grosser Auswahl eingetroffen.
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ardinen, Dekorationen, Teppiche, Möbel U. läuforstoſſe,
Tischdecken, Diwandecken, Schlafdecken, Reisedecken, Fellvorleger usw.

Leinen- und Baumwolhwaren, Tisch-, Bett- u. Leibwäsche.

Fertige Betten, Bettfedern, Bettstellen, Matratzen.
Woll- u. Weiss Waren, Gürtel, Taschen, Schirme, Shawles usv.

Sämtliche Waren, in erprobten, guten Fabrikaten, wWerden, wie stets,

zu anerkannt allerbilligsten, festen Preisen verkauft.
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Kaufmänniſchen Kaſſe laſſen nicht erkennen, daß die Steigerung
der Aerztezahl eine Beſſerung der ärztlichen Behandlungs-
methoden herbeigeführt hat oder daß die Kaſſe bei freier Arzt-
wahl finanziell beſtehen könne. Die Kaſſen, die die geringſte
Zahl von Aerzten haben, ſind bisher am beſten gefahren. Wenn
jedoch die freie Arztwahl kommen ſoll, dann muß ſie aber auch
gänzlich unbeſchränkt ſein, d. h. dann müſſen auch ſämtliche
Aerzte eines Bezirks zur Behandlung verpflichtet werden.
Falſch ſind die Ausführungen des Vorredners hinſichtlich der
Diſtriktsärzte; die gibt es in der Kaufmänniſchen Kaſſe nicht.
Unter den früheren Aerzten der Kaſſe hatten einige derartig
hohe Behandlungsziffern, daß ſie die für die heute angeſtellten
Aerzte verrechneten Fälle weit überwiegen. (Hört, hört!) DieKaſſe war genötigt, ſchwer erkrankte Kinder in die Klinik ein-
zuliefern; die Klinik hat aber aus Rückſicht auf die ſtreikenden
Aerzte die Behandlung abgelehnt. (Vielfaches Pfuil Lachen
bei den Aerztenl) Um das zu erzwingen, mußte die
Kaſſe ſich mit der Armendirektion in Verbindung ſetzen. Die
Aerzte haben in ihren Verträgen nicht einmal immer die Ge-
ſetze reſpektiert. Es kann den Halleſchen Kaſſen nicht zugemutet
werden, auf die Forderungen der Aerzte einzugehen. (Leb-
hafter Beifall.)

Ein Herr Schmidt fühlte das Bedürfnis, ſeine Unkennt-
r in der zur Verhandlung ſtehenden Frage öffentlich kund-
zutun.

Der Generalſekretär des Leipziger Verbandes, Dr. Wieber
aus Leipzig, empfiehlt den Kaſſenmitgliedern, die Frage ſo zu
ſtellen, ob es nicht beſſer ſei, frei den Arzt des Vertrauens zu
wählen. Es ſei eine Unterſtellung, zu behaupten, daß die
jungen Aerzte die Frage der freien Arztwahl angeſchnitten
hätten. Jede Freiheit muß eine Begrenzung finden; wenn
ſchon die der Vereinbarung anzuſchließenden Aerzte den Kaſſen
zu viel ſind, dann brauchen die Profeſſoren doch nicht noch
hinzugezogen werden. Die Aerzte wollten ſich der Uebermacht
der Kaſſen erwehren, wenn ſie die freie Arztwahl wünſchten.

Arbeiterſekretär Kleeis: Es fällt niemand ein, den Aerzten
das Recht der Organiſation zu beſtreiten. Es beſtehen aber
grundſätzliche Unterſchiede zwiſchen den Organiſationen der
Aerzte und Arbeiter. Die ärztliche Organiſation hat eine

Kampfestaktik eingeführt, die den ſchlimmſten Terror darſtellt.
Wenn Arbeiter die Kampfesart der Aerzte anwenden wollten,
würden ſie hinter Schloß und Riegel geſetzt. Selbſt Aerzte
haben ſich ſcharf gegen die Taktik des Leipziger Verbandes aus-
geſprochen. Die Arbeiter fordern die ſtaatliche Anſtellung der
Aerzte, es iſt unerhört, daß die Heilung des kranken Körpers
zu einem Geſchäft gemacht wird. Die Aerzte des Leipziger

Verbandes ſind Gegner des ſozialen Gedankens, die Verſiche-
i greree hinauf zuſetzen. Sie wehren ſich dagegen, zur
ärztlichen h verpflichtet zu werden. Redner ver-
lieſt nachfolgende Reſolution, was die „Nationalen“ und ein
Teil der Aerzte durch Lärm zu verhindern ſuchen.

Die heutige Verſammlung kann ſich nicht auf den Stand-
punkt ſtellen, daß die gänzlich freie Arztwahl eine zweck-
mäßige Einrichtung für die Krankenkaſſen in Halle ſei. Die
Schattenſeiten dieſes Arztſyſtems überwiegen deren ver-
meintliche Vorteile ganz erheblich. Die Aerzte erſtreben das
ſelbe vorwiegend aus materiellen Gründen. Die Verſamm-
lung erklärt fich mit den Schritten des Krankenkaſſenver-

in Halle, die auf Anſtellung einer Anzahl Kaſſen
ärzte abzielen, vollſtändig einverſtanden.

Verſicherungsagent v. Marens wendet ſich dagegen, daß
der Vorſtand der Kaufmänniſchen Ortskrankenkaſſe den Aerzten
empfohlen hat, in der Medikamentenverſchreibung mäßig zu
ſein. Er wirft dem Vorſtand vor, daß er nicht genügend für
ärztliche Hilfe geſorgt hat und behauptet, daß hier Verhältniſſe
herrſchten, die unerträglich ſeien. Die ärztlichen Forderungen
müßten erfüllt werden.

Vorſitzender des Ortskrankenkaſſenverbandes Adler emp-
fiehlt dem Vorredner, ſeinen Angeſtellten ein Gehalt zu zahlen,
womit ſie ſich nicht zu verſichern brauchen. Der Herr Schmidt
ſollte, ehe er dem Vorſtand der Kaufmänniſchen Ortskranken-
kaſſe Vorwürfe macht, das Krankenkaſſengeſetz ſtudieren. Der
beſtehende Konflikt iſt von den Aerzten heraufbeſchworen. Am
11. Mai hat eine Verſammlung von zehn Aerzten beſchloſſen,
ohne jede Verhandlung den Vertrag mit der Kaſſe zu lündigen.
Als das der Vorſtand erfuhr, war es ſeine Pflicht, einzu-
greifen, damit den Mitgliedern ärztliche Hilfe gewährleiſtet
wurde. Gründe wurden bei der Kündigung nicht angegeben.
Erſt nach ſpäterer Bemühung des Vorſtandes erklärten die
Aerzte, es nütze kein weiteres Verhandeln, wenn die Kaſſe
nicht bedingungslos die freie Arztwahl anerkennen würde.
(Redner wird unterbrochen).

Schloſſer Böttge erſucht die Aerzte, mehr zur Vorbeugung
von Krankheiten zu tun. (Ein Teil der Aerzte ergeht ſich in
fortwährenden Zurufen.) Als Redner exwähnt, daß bei beſſerer
Ernährung der Arbeiter weniger Aerzte nötig wären, wird es
ihm unmöglich gemacht, weiter zu reden.

Dr. Magen iſt erſtaunt, keine Gegengründe gegen ſeine
Darſtellung gehört zu haben! Die Halleſchen Aerzte verzichten
darauf, von den Krankenkaſſenvorſtänden beſchäftigt zu wer-
den, ſie reflektieren nur auf die Mitglieder. Mit ſtatiſtiſchen
Darlegungen ſucht er die Ausführungen der Diskuſſionsredner
zu entkräften, er findet jedoch mehrfach Widerſpruch, da ihm
mehrfach ſchiefe Darſtellungen unterlaufen. So behauptet er,
daß Profeſſor Stier-Somlo von ſozialen Dingen keine Ahnung
habe, mindeſtens aber das Kaſſenweſen nicht kenne. Die freie
Arztwahl iſt eine Lebensfrage für die Aerzte, ſie ſind bereit,
ſich auf dieſer Grundlage zu einigen.

Rendant Thier ſetzt die tatſächliche Erklärung des Kaſſen-
vorſitzenden Adler über den Konflikt mit den Aerzten fort. Als
eine Vereinbarung nicht erzielt werden konnte, mußte der
Kaſſenvorſtand die Anſtellung von Aerzten vollziehen. Die
Aerzte haben zum Teil Kontraktbruch begangen. (Ein Teil
der Aerzte behauptet, das ſei nicht wahr.) Dr. Oppen-
heimer, Dr. Klind haben Kontraktbruch begangen! Die
Aerzte machen ungeheuren Skandal und ſuchen den Redner am
Weiterſprechen zu hindern. Der zweite Referent Wiemliſch
ſieht dem Redner über die Schulter in die Akten und verkündet,
was er erſpäht hat: Es iſt keine Unterſchrift da!)

Mitglied des Sozialen Ausſchuſſes Müller will die Par-
teien verſöhnen. Man dürfe es nicht mit anſehen, daß die
Mitglieder der Kaſſe ohne genügende ärztliche Hilfe bleiben.
Jn die Reichsverſicherungsordnung muß die freie Arztwahl ge-
bracht werden; heute iſt der Frieden nicht herbeizuführen.
Große Heiterkeit erhebt ſich, als Redner bittet, ſeine Reſolu-
tion ebenſo ruhig anzuhören, wie die des Arbeiterſekretärs
Kleeis. Die Reſolution fordert die organiſierte freie Aerzte-
wahl, wie die Aerzte ſie wollen. Der Magiſtrat ſoll
aufgefordert werden, als Aufſichtsbehörde
einzugreifen. (Stürmiſche Pfuirufel)

Kaſſenvorſitzender Adler bezeichnet es als ein noch nie da-
geweſenes Stück, wenn Arbeiter, wie ſie der Soziale Aus-
ſchuß vertreten will, das Selbſtverwaltungsrecht der Kranken-
kaſſen preisgeben. Es muß wiederholt werden, daß einige
Aerzte einen mündlich abgeſchloſſenen Vertrag gebrochen haben.

Die Buchdruckerkaſſe wollte die freie Arztwahl einführen, aber
die Aerzte wollten ihr vorſchreiben, daß ſie keiner Organi-
ſation angehören ſollte.

Dr. Oppenheimer erklärt, die Beſchuldigung des Kon
traktbruches als Verleumdung zurückweiſen zu müſſen. Er
habe nie einen Vertrag vereinbart.

Hier erhebt ſich ſtarker Lärm, der dem Vorſitzenden will-
kommene Gelegenheit bietet, die Verſammlung zu
ohne über die Reſolutionen abſtimmen laſſen zu müſſen.
Lweifellos wäre die Reſolution der Krankenkaſſen mit er-
drückender Mehrheit angenommen worden. Aber auch ſo dürfte
der Soziale Ausſchuß ſeine geſtrige Niederlage nicht ſo leicht
wieder vergeſſen. Seine verräteriſche Haltung in der Selbſt-
verwaltungsfrage wird auch manchem bisher unbeholfenen
„nationalen“ Arbeiter die Augen weit geöffnet haben. Dieſe
Aufforderung an den Magiſtrat, die Krankenkaſſen zugunſten
der Aerzte zu knebeln, überſteigt allerdings alles, was bisher
von nationaler Seite geleiſtet wurde.

Wie uns nachträglich mitgeteilt wird, wurde der Saal pünkt-
lich um 159 Uhr von der Polizei abgeſperrt noch am Schluß,
um 141 Uhr, ſtanden im Hofe des Lokals etliche „Nationale“,
die klagten, daß ſie nicht eingelaſſen worden ſeien

Vorſicht vor einem Werbeagenten!
Wie uns mitgeteilt wird, treibt hier in den Herbergen

zur Heimat ein Werbeagent ſein Weſen, der den Verſuch
macht, Leute angeblich nach Kiel zum Erweiterungsbau des
Nordoſtſee- Kanals anzuwerben. Der Herr nennt ſich H. Kluge,

Lokomotivführer (1) aus Merſeburg, Altes
Schützen haus. Da er den Leuten, die er gewinnen will,
auffallend große Verſprechungen macht, freie Fahrt zuſichert,
ihnen koſtenlos Stiefel liefern will uſw., muß angenommen
werden, daß es ſich hierbei um einen Streikbrecher-
Agenten handelt, der den Werftgewaltigen Erſatz
für die ausſtändigen Werftarbeiter ſchaffen
möchte. Zu den angebotenen Bedingungen ſind in Nord-
deutſchland Arbeiter genug zu haben, wenn es ſich um eine reine

Sache handelt. Wir empfehlen den Arbeitern
dringend die größte Vorſicht.

Noch ein Schwindler?
Am Donnerstag erſchien in der Herberge zur Heimat in der

LudwigWucherer-Straße ein Mann, der vorgab, zwanzig Ar
beitern Beſchäftigung bei einem Bahnbau in Gera verſchaffen
zu können. Wirklich händigten dem Menſchen auch zwanzig
Mann die Papiere ein in der Hoffnung, Arbeit zu bekommen,
ſeitdem iſt er ſpurlos verſchwunden. Den fraglichen Bahnbau
in Gera ſoll eine Halleſche Firma ausführen. Es wird Sache
der Behörde ſein, den Menſchen zu verfolgen, der offenbar die
Papiere zu unredlichen Zwecken haben wollte. Den Arbeitern
kann nur geraten werden, gegenüber Arbeitsangeboten nach
auswärts im äußerſten vorſichtig zu ſein.

Der Streik der Holzarbeiter in der Waggonfabrik von Gott-
fried Lindner in Ammendorf

dauert unverändert fort. Die Firma ſucht noch fortgeſetzt durch
Agenten und Jnſerate in bürgerlichen Zeitungen Streikbrecher
anzuwerben. Zuzug von Stellmachern, Tiſchlern und
Maſchinenarbeitern iſt auch ſernerhin ſtreng ſern-
zuhalten.

Arbeiterfreundliche Blätter werden um Abdruck gebeten.

Eine öffentliche Verſammlung hielten am 7. September die
hieſigen Textilarbeiter ab. Der Gauleiter des Tertilarbeiter-
verbandes, Genoſſe Bretſchneider, referierte über das
Thema: Wie kann der Spinnereiarbeiter ſeine Lohn- und Ar-
beitsverhältniſſe verbeſſern? Der einſtündige Vortrag wurde
mit Beifall aufgenommen. Jn der Diskuſſion wurden ver-
ſchiedene Mißſtände in der Raabeſchen Spinnerei beleuchtet. Die
Kloſetts und Ankleideräume für die Arbeiter ſollen ſich in
einem grauenerregenden Zuſtande befinden. Die Behandlung
der Arbeiter und Arbeiterinnen durch die Meiſter ſoll unange-
meſfen ſein, ſogar zu Prügeln ſollen einzelne Meiſter ſich ver-
ſtiegen haben. Wenn die Arbeiter dieſen Mißſtänden ein
Ende bereiten wollen, gehören ſie in die Organiſation, den
Deutſchen Textilarbeiterverband. Klagen ſind unnütz, es heißt
zur Selbſthilfe die Arme zu rühren. Es wird auch darüber
Beſchwerde geführt, daß die Frauen und Töchter organiſierter
Arbeiter ſich in dem Betrieb als Lohndrückerinnen betätigen.
Pflicht der in Betracht kommenden Arbeiter iſt es, dafür zu
ſorgen, daß dieſer Uebelſtand ein Ende nimmt.

Die Städtiſche Säuglingsfürſorgeſtelle iſt im Auguſt 1910
521 mal in Anſpruch genommen worden. Neu in Ueberwachung
traten 57 Säuglinge.

Warnung. Das Kunſtinſtitut Vorwärts, Jnhaber: Franz
Schröder, Berlin 52, bietet durch Reiſende den organiſierten
Arbeitern ſogenannte ſozialiſtiſche Hausſegen und Bilder an.
Dieſes Jnſtitut iſt mit der Parteibuchhandlung Vorwärts in
Berlin nicht identiſch. Alſo Vorſicht!

Stadttheater. Am Freitag abend hat die Generalprobe zu
Melchior Lengyels ſenſationeller Schauſpiel-Novität Taifun
ſtattgefunden und iſt durchaus befriedigend verlaufen. Das
Stück dürfte eine große Zugkraft ausüben. Die Premiere findet
Sonntag abend 8 Uhr ſtatt. Montag wird zum letzten Male
Torquato Taſſo gegeben, und zwar gelangen Schülerkarten
à 1,10 Mk. zur Ausgabe. Dienstag und Freitag wird Taifun
wiederholt. Mittwoch beginnt der Björnſon-Zyklus mit einer
Aufführung des Schauſpiels Ein Falliſſement. Ermäßigte
Abonnementskarten für alle fünf Abende des Zyklus' ſind an
der Theaterkaſſe erhältlich. Donnerstag einmalige Abendvor-
ſtellung von Grillvarzers Des Meeres und der Liebe Wellen.

Solbad Wittekind. Das Bad bleibt wie im Vorjahre bis
Mitte November geöffnet. Bekanntlich werden außer den alt-
berühmten Wittekind-Solbädern, deren wunderbare Heilkraft
in der ſtarken Radioaktivität der Sole ihre Erklärung
gefunden hat, alle anderen Sorten mediziniſcher Bäder verab-
folgt. Beſonders hervorzuheben ſind die Kohlenſäure-Solbäder
und die Moorhäder. Die erſteren zeichnen ſich dadurch aus, daß
ſie den Vorzug beſitzen, Kohlenſäure-Sol-Bäder zu ſein und
daß die Kohlenſäure nicht, wie es meiſt geſchieht, dem Bade
„eingeblaſen“ wird; in Wittekind wird die Sole in einer
Schleudertrommel intenſiv mit Salzunger Kohlenſäure ge
ſättigt und dann erſt in die Wanne gelaſſen. Bezüglich der
Moorbäder genießt Wittekind den Ruf, die einzige Anſtalt am

Plahe zu ſein, die Bäder mit natürlicher echter Schmiedeberger
Moorerde zubereitet, nicht mit ſog. „Moorextrakt“. Als eine
Neuerung, die von den Intereſſenten gewiß mit Freude begrüßt
werden wird, iſt V melden, daß der heizbare Flügel des Bade-
hauſes jetzt mit Beleuchtung ausgeſtattet iſt. Die Bäder können
alſo auch zu vorgerückter Tageszeit bis abends 7 Uhr ge-
nommen werden.

Zoologiſcher Garten. Der Berg, der die anerkannte un
vielbewunderte Eigenart unſeres Gartens bedingt, bringt
naturgemäß auch eine Reihe von Nachteilen mit ſich. So
arbeitet das Waſſer, unterſtützt von den Füßen der Tiere, wie
dieſer Sommer ſattſam zeigte, mit elementarer Gewalt an der
Abtragung der Erde und des loſen Geſteinsmaterials. Ehe-
mals, als der Berg dicht bewachſen war, konnte das Waſſer
keine Gewalt bekommen, es wurde zerteilt und drang in das
Erdreich ein. Jetzt ſammelt es ſich auf den freien Gehege-
flächen zu Strömen, die ſich auch an den bewachſenen Stellennicht mehr brechen, Aen m herabſchießen, dabei
alles Erdreich mit ſich führend. Aber nicht allein, daß die Erde
von den Wegen und den Gehegen weggeſchwemmt und zur Tieſe
jeleitet wird, auch das Waſſer ſelbſt, dieſes unentbehrlichſte
dahrungsmittel der Pflanzen, geht verloren. Selbſt in dieſem

Sommer haben Bäume und Sträucher an einzelnen Stellen an
Waſſermangel zu leiden r weil das Waſſer nicht in den
Boden eindringen kann. Es gilt daher, das Waſſer nicht abzu
leiten, ſondern nach Möglichkeit feſtzuhalten und auf dieſe
Weiſe unſchädlich zu machen, und dadurch ſind zahlreiche Stau-
becken aus ſchwa durchläſſigem Material erforderlich; im
el iſt verſuchsweiſe ein ſolches Waſſerbecken angelegt,
welches ſich ausgezeichnet bewährt hat. Eine zweite Anlage,
durch welche die Waſſerfrage von der andern Seite durch mög
lichſte Befeſtigung des Erdreichs in Angriff genommen wird,
wurde in letzter Zeit fertiggeſtellt. Jm Muflongehege wurden
an Stelle der loſe aufgeſetzten Steinwälle, die von den Tieren
n werden, feſtgemauerte, dem natürlichen Ge
üge des Geſteins möglichſt angepaßte Baſteien errichtet. Bei

der Anlage wurde neben ihrem Hauptzwecke vor allem darauf
Bedacht genommen, die Tiere ſowohl von oben wie vor
allem von dem unteren Wege günſtig präſentieren. Sowohl die
Muflons, wie die ihnen verſuchsweiſe zugeſellten Yaks, Rinder
des Hochlandes von Tibet, gewähren auf der oberſten Baſtei
des Geheges ſtehend ein prächtiges, ihrem Freileben ent-
prechendes Bild. Es iſt die Aufgabe der Zukunft, derartige im
ntereſſe der Erhaltung des Berges unbedingt erforderliche An-

lagen allenthalben durchzuführen. Morgen, Sonntag, und
auch am Montag konzertiert nachmittags das RohlandOrcheſter.
Die Konzerte finden bei jeder Witterung ſtatt, eventl. im Saal
mit Streichmuſikbeſetzung.

Sinfonie- Konzerte des Stadttheater-Orcheſters. (Veran
ſtalter: Geheimrat Max Richards. Muſikaliſche Leitung:
Eduard Mörike.) Als vor drei Jahren das Unternehmen
Sinfonie- Konzerte Halliſcher OrcheſterVereinigun ins Leben
gerufen wurde, war es im Anfang nur ein gar kleines Häuf-
chen Kunſtbegeiſterte, welche der neuen Gründung Vertrauen
entgegenbrachten und ihr eine lange Lebensdauer beſchieden.
Gar bald aber brach ſich die Erkenntnis Bahn, daß die ziel
bewußte Leitung es wohl verſtand, ihre Pläne feſte Geſtalt ge
winnen zu laſſen, und als ſich ein Erfolg dem andern anreihte.
waren bald die großen Kaiſerfäle zu klein, um die große Zahl
der Muſikfreunde zu faſſen. Es wurden viel Stimmen laut,
die trotz der ſtraffen Diſziplin Mörikes an Stelle eines wenn
durchweg auch von guten Muſikern verſtärkten Orcheſters ein
einheitliches Ganzes verlangten, einen Orcheſterkörper, der in
ſeiner Totalität jahraus jahrein zuſammengehört, einem Ver-
langen, dem nunmehr entſprochen werden konnte. Jm nun-
mehrigen vierten Konzertjahre wird das Theater-Orcheſter
durch Hinzu-Engagement einer ganzen Reihe guter Muſiker
auf eine Stärke von za. 55——60 Jnſtrumentaliſten gebracht, die
in dieſer Stärke die Sinfonie-Konzerte ſpielen. Den treuen
Abonnenten der Vorjahre, welche durch ihre Kunſtbegeiſterung
das Unternehmen von Anfang an unterſtützt haben, bleiben
auch in der neuen Geſtalt ihre wohlerworbenen Rechte auf ihre
Plätze erhalten und geſichert, genau ſo, wie es ja auch bei den
Theater Abonnenten der Fall iſt. Die Liſte zur Einzeichnung
liegt in der Hofmuſikalien- Handlung von Reinhold Koch aus,
die Eintragung hat bis ſpäteſtens Sonnabend, den 24. er., zu
geſchehen. Neben der Pflege klaſſiſcher Muſik wird es die
Hauptaufgabe der Konzertleitung ſein, bedeutende Novitäten-
moderner Meiſter zur Erſtaufführung zu bringen; mit Soliſten
allererſten Ranges auf den verſchiedenſten Gebieten ſind Ab-
ſchlüſſe erfolgt reſp. Unterhandlungen im Gange.

Kgl. preußiſche Blutläuſe.
Von fachmänniſcher Seite ſchreibt man uns: Die Straße

von Prinzlers Maſchinenfabrik bis nach Büſchdorf iſt ſtrecken-
weiſe mit Apfelbäumen beſtanden, die dermaßen mit Blut-
läuſen behaftet ſind, daß dieſe eine Gefahr für die ganze
Umgegend bedeuten. Eigentümerin der Straße iſt der Kreis
bezw. die Provinzialverwaltung. Trotzdem die Behörden jähr-
lich einige Male das Geſetz über die Blutlaus in den Amts-
blättern zum Abdruck bringen laſſen und jeden mit Strafe be
drohen, der ſeine Väume nicht reinigt, tut die Straßenverwal-
tung nichts, um hier dem Uebel zu ſteuern. Schon am Freitag
voriger Woche habe ich mich telegraphiſch ans Landratsamt
gewandt. Am Montag bin ich beim zuſtändigen Amte in
Reideburg vorſtellig geworden, worauf ich mich nochmals per
ſönlich ans Landratsamt gewendet habe. Dort wurde mit mir
ein großes Protokoll aufgenommen, aber noch immer führen
die Blutläuſe auf der Königl. preußiſchen Straße ihr be
ſchauliches Daſein und verſeuchen weiter die umliegenden Gär-
ten. Jch und viele meiner Kollegen können ein Liedchen davon
ſingen, in welch rigoroſer Weiſe mit Strafmandaten gegen
den „gewöhnlichen“ Untertanen vorgegangen wird, der ſeine
Bäume nicht peinlich ſauber hält. Sollten die Geſetze nur für
die untergeordnete Maſſe Gültigkeit haben? Um Protokolle
kümmern ſich die Blutläuſec, die anſcheinend unter behördlichem
Schutze ſtehen, abſolut nicht. Vielleicht helfen dieſe Zeilen
dazu, daß nunmehr ſchleunigſt Abhilfe geſchaffen wird.

Könnern, 9. September. Volksfeſt. Während die Patrio-
ten auf der Ratswieſe ihren Zauber vollführten, feierten die
Arbeiter im Bürgergarten ein Volksfeſt im beſten Sinne des
Wortes. Schon nachmittags füllten ſich die feſtlich dekorierten
Räume des Bürgergartens mit Teilnehmern aus Könnern und
Umgegend. Namentlich die Jugend war ſtark vertreten. Unter,
Leitung des Genoſſen Reiher beluſtigten ſich die Kleinen nach
Kräften. Abends hielt der Turn und Athletenverein ein Ver
gnügen, das derart beſucht war, daß viele Beſucher keinen
Platz mehr fanden.

(Weiteres Lokales in der 1. Beilage.)

Anerkannt billigste Preise.

Täglich grosse Eingänge von

Herbst- Neuheiten
in hocheleganten

Keiervtoffen, Damen in Händer Konfektion

5 Prozent Rabatt in Marken

nellen
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hegeDirektor u. Besitzer. Paul Blüthgen. r

Hento zum 10. Mal mit unbeschreiblichem Erfolg„puhlo! Die grosse hevilel

Text von Julius Freund. Musik von Paul Lincke.
n Szene gesetzt von ODir, Fritz Steidl.

Sonntag, 4 Vhr: Nachmittags Vorstellung,
„Halio! Die grosse Reaue.“ Ermässigte Preise

Sonntag 212 Uhr Matinée. Entree frei.
Abends 8 Uhr

61osse Evxtra- Fremden Vorstellung.
„Halloh! Oie grosse Revue,“

Auf Kredit
re

n
empkehle

S S

„Volkspark“
Grösster Ballsaal

leute Sonntag den ll. September

Gr. öffentl. Ball
Deueste Tänzel

d

Gutbesetzte ODusikl

(Doderne Restfauratfions-Ràäume

M Vorzügliche Bewirtung i Kleine Preise! W
Zu zahlreichem Besuch Iadet freunälichst ein

Die Geschäftsleitung.

erhältGratis ein jeder
l Mromsilber-Nörgrösserung

3040 Bildqrösse
von seinem eigenen Bild. wer sichjf von heute bis nde ds. Mts.

in unserem Atelier 1 Dutzend Bilder von
4 Mark an bestellt.

Glanzbilder: Mattbilder:
I Visites 12 Visiteßg o
12 Cabinets J I 12 Cabinets e
Verelns-Aufnahmen, Hochzeltseruppen

zu jeder Zeit, in und ausser dem Hause,
zu sehr billigen Preisen.

Ceökfnet an: auch während der Kirchzeit.

Werktagen von 8--7 Uhr.
Garantie für grösste HaltharkKeit.

Photographisches Atelier und
Vergrösserungs- Anstalt

Sonntagen von 8--2 Uhr,

Scumson Co.
Pohhage 9/ l Halle a. 9,

Grösstes und Atelier am Platze,

vis-à-vis dem
Kaiser Denkmal

Kuunvecen „Volwſſtz

für Schkeuditz u. Amgegend, e. G. m. b. H.
Montag, den 26. September 1910, abends 8 Uhr im Lindenhof

S General Verſammlung.
Tagesordnung

1. Geſchäftsbericht des Vorſitzenden.2. en des Wſhlerere und Beſchlußfaſſung über den Gewinn-

verteilungsplan. Entlaſtung des Vorſtands
3. Bericht von der Generalverſammlung der Groß-Einkaufs-Geſell-

ſchaft und des Zentralverbands deutſcher Konſumvereine. Ref.:
Genoſſe Thieme, Leipzig.
Wahl von zwei Vorſtandsmitgliedern.
Wahl von drei Aufſichtsratsmitgliedern.
Anträge der Mitglieder.Anträge müffen bis zum 16. September in den Händen des Vorſtands ſein.

Der Vorſtand.
Conrad Müller. Paul Räbler.

Emaiſie Eimer Wlektristere
extra billig bei dich selbst. Brosch. u. Preisl.O. F. Ritter 9 ums. Pinf. u. schnell. Heilweise

Lelprigerstrasse 90. Schoene Co., Frankturt 1. M. 84.

o r

Grosse Ulrichstrasse 24,
I., II. III. Etago.

Möbol, einzelne Stücke als auch Komplette Zimmer und
Wobnungs-Einrichtangen, ferner Garderobe u. Wäsehe

für Herren und Damen, Kleidorstoffo, Tepviehe,
Gardinen, Sehuhwaren, Bettoen, Pelerinen etc.

auf bequeme Teilzahlung. Die Zahlungswelse
wird ganz naoh Wunsoh des Käufers eingerichtet.

W Bunenreich,
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TAree Gustav Poller.

Jublläums Salson!
Gastspiel des KölnerPossen-Theuters Schmitz
Spielleitung: Karl Schmitz

Allabendlich

mit stürmischen
Lachertolg:

Schwiegervater 4[0.e in zwei Akten

von Karl Schmitz.
Vorhzer: Der brillante

Variétöteil.
Sonntag d. 11. September

bei ungünſtiger Witterung zu
kleinen Preiſen

Sein dunkler Punkt
Burleske i. 1 Akt v. C. Schmitz.

Bei günſtiger Witterung:
Gr. Garten-Frel- Konzert.

Rex-Konserveneläser

C-
Leipzigerstrasse 90.
F. Ri*ter,

Gehrock u. Frad VBerleſh!

e A. Brandt, Hackebornſtr. 1der Art beJ Möbetranvworte e ſhrgt B.

R. Welhmann, Bernhardyſtr. 35Sangerhausen
Sonntag den 1

in der Bierhalle:
Axffentlhe Jugend Verſammlung

Tagesordnung Jünglingsvereine und Arbeiter-Jugend.
Herr Karl Lüders, Weißenfels.

Alle Jugendlichen und Jngendfreunde müſſen erſcheinen.
Der Jugend-Kusſchuß.

Zehfruſverband ger DRoſſmugher Deutzchancls, 2

zahlstelle Zeite.Dienstag, den 13. September, abends
Sqharrevſ e,

Versammlung.
1/29 Uhr, bei Lange,

Tagesordnung: 1. Tariffrage. 2. Chorangelegenheit. Der
Kartellvorſtand, wird anweſend ſein. Das Exſcheinen ſämtlicher
Mitglieder iſt ſehr notwendig. Der Vorſtand.
Koncum-ereint. Meteren Am

(kingetr. Genosvensch. mit heschr. Haftztl.)

Einladung
zu der am Sonnabend den I. Oktober 1910
abends S Uhr im „Volkshaus“, Merſeburger-

ſtraße 14, ſtattfindenden

General Berſammlung.
gesordnungJ. Geſchäftsbericht pro 1909, 10.

2. Reviſionsbericht. (Bericht über die durch
den Reviſions-Verband nach S 63 des Reichs-
geſetzes ſtattgefundenen Buch und Geſchäfts
reviſion.)

3. Bericht des Auffichtsrats über ſeine
Kontrolltätigkeit. Genehmigung der Bilanz
und Entlaſtung des Vorſtands.

4. Beſchluß fafſung über die Verteilung
der Erübrigung.

5. Beſchlufßzfaſſung nach S 34 Ziffer 4
und 10 des Statuts.

6. Statutenänderung (58 41 und 67 des
Statuts).

7. Wahl eines Vorſtandsmitglieds
(Kontrolleur).

8. Wahl von Auffſichtsratsmitgliedern
ſowie den erforderlichen Erſatzmännern.

9. Auträge der Verwaltung.
10. Anträge der Mitglieder.
Der Eintritt erfolgt gegen Vorzeigung

Legitimation. 4Der Aufſichtsrats
Friedrich Gerecke,

einer Vereins-

Vorſitzender.

Die Bilanz pro 1909/10 liegt vom 20. Sep-
tember 1910 ab in allen Verkaufsſtellen und im

Büro aus. Der Vorſtand.
Haushaltangsbiieher

für alle Tage des Jahres,
für jede Familie und einzelne Perſonen paſſend.

D W Preis 60 Pf. und 1 M. We
Zu beziehen durch Die Volkabuchhandlung, Harz 42/43.

September, nachmittags 3 Uhr

bester Kaffee-Ersatz
M Pfd. nur 25 Pfg. V

Stücho

Spiel wie eine 5
rilitarkapelie,singt u. Icht u. S
amuügaierrt alleun c rneng anuns

Kein Dreig SaufschlaG J.Vertreter gesucht.S
S eD.. SBriecenstr. 9

Berlins 321.

der Fei insteS hputz
on v
J ne 38 le eh

Grosser Pogsten

neue und get rag. Militärſtiefeln,
Langſtiefeln u. Schuhe Anzüge,
Ueberzieher, Joppen, vPüte,
Schirme, gebrauchte Möbel zu
verkaufen.

Athangiung F. Hennicke,
Kleine Ulrichſtraße 15.

n Elldttheutet Ale.
Direktion Keh. Uolrat BI. Richards.

Fernruf 1181.
Sonntag den 11. Septbr. 1910:

Nachmittags 3 Uhr:
1.Volksvorstellung zu kleinen

Finheits-Proisen,
Des Meere und der liebe Wellen

Trauerſpiel in 5 Aufzügen
von Franz Grillparzer.

Abends 7/2 Uhr:
2. Vorſtellung i. Ab. 2. Viertel.
Novität! Zum 1. Male: Novität!

Taifun,
Schauſpiel in 4 Akten

von Melchior Lengyel..
Anfang 7/2 Uhr. Ende 10!/2 Uhr.

Montag d. 12. Septbr. 1910:
3. Vorſtellung i. Ab. 3. Viertel.
Schülerkarten Mk. 1.10 an der

Tages- und Abendkasse.

H. Zum letzten Male: T
Torquato Tasso.

Schauſp. in 5 Akt. von W. v. Goethe.

Sonntag den 11. September,
nachmittags von 4--7 Uhr:

(rosses onzert,
ausgeführt vom

Rohland Crchester.
Leitung:

Herr Kapellmeiſter Fr. Rohland.

Eintrittspreis:
(rwachſene 50 Kinder 30

kauft Soh., Weidenplan 2, part.

Bockwitz. Bockwitz.
1090 Rabatt. 10 o Rabatt.

Geſchäfts-Eröffnung.
Finem geehrten Publikum von

Bockwitz u. Umgeg. die ergebene
Mitteilung, daß ich ein Schnitt-waren u. Reſter-Geſchäfteröffnet
habe, auch halte ich großes Lager in
fertigen Koſtüm-Röcken, Bluſen u.
Arbeiter Garderobe. Es wird
mein eifrigſtes Beſtreben ſein, mein.
werten Kundſchaft nur gute Waren
zu allerbilligſten Preiſen zu liefern
und bitte um gütige Unterſtützung.

Gewähre aul alle Waren 10 o Rabatt

WV, Bother, Fridrlhetbalent
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M Ihr eigenes Urteil ſoll und muß für 6ie mußgebend ſein, ein einer Bern überzeugt Gle ſoſort!

Anäuvels Iakel-Käbern.

Proben ſende auf Wunſch guch gußerhalh vollſtändig gratis u. franko!

n Aen Deutſchlands von V. ab ſranlo, wo bls et noch keine Alederluxe ſt.

zurPlobe 9 D. S.
pertaufe rn g.

Einen ſolchen kleinen Verſuch könnte wohl ſede einzelne

Hausfrau machen gefüllt ghnen die Aualität wirklich
nicht, nun dann kaufen Sie die Rarke nicht wieder

ich zahle Ihnen ſogar den Setrag

a ghnue weiteres wieder zurück! Wer t lobt! Wo

n n
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in grösster Auswahl

komplette

Anny kirctnn
schon mit 10 Mk. Anzahlung

Spezialität:

Bralt-Auvgtattungen

bis 2600. Mark stets am Lager,

moderne Schlafzimmer
farbige Küchen.

In grösster Auswahl: S
Schränke, VertSkos, Spiegel, Trumeaus,
Kommodoen, Konsols, Spiegelspinde,
KGchenspinde, Sofas, Diwans, Garnituren, Bee
Matratzen, Bottstellen, Anzüge, Teppiche,
Tischdechen, Federbetten, Schuhe, Stiefel,

Loden Pelerinen
Kleine Anzahlg. Bequeme Ratenzahlg.

T.
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Grosse Ulrichstrasse 20, I.

Versand nach
auswärts

Burg-Kino, I
Spielplan vom 10. bis 13. September.

1. Meyers Doppelgänger. Hum.
2. Chineſiſche Städte.
3. Der nnd als Detektiv. Hoch-

intereſſantes Drama.
4. Ein wohlverdlentes Frühſtück.

Humor.
5. Cola Rienzi. Hiſto

ſpiel (Kunſtfilm).
6. Leben auf Malaga. Naturaufn

Schau

7. Die Polizei der Zukunft.
Hochhumoriſtiſch.

8. Auch in der Arbeiterbruſt
ſchlägt ein Herz. Ergreif
Dr ama.

9. Lehmann will heiraten.
moör.

10. Einlage Die Liebe
Hirtin. Drama.

u Halle a. S.Jrei ars extra
Fahrten nachAbfahrt von Rolhenburg vormittags 7

Wettin

Saale -Dampfschiffahrt.
Karl Demmer. Tel. 1625

Sonntag, den 11. und Wontag, den J cr.

Halle a. S. zum Jahr-
markt.

7 Uhr,
9

Rückfahrt von Halle a. S. 6 ühr abends
Abfahrtſtelle:

Fahrpreis:
an der „Saalschlossbrauerei“,

Hin und zurück 1 Mark, Kinder die Hälfte.
Sonntag, den 11. Sept. 1910, vormittags 9.30 Uhr

Fahrtr Kothenburg. hin und zurück
Perſon 1 Mk.Nach r u -Ragoczi.

Dienstag, 1 13. September er., vormittags 9.30 Uhr Fahrt

nach Rothenbürg.

Ross marieZum erſten Male hier!
Der Rieſe der Deutſchen Armee

Sr. Majeſtät großer Soldat

Der lange Josef
2 Meter 39 Zentimeter groß.

8-O-

Lebend zu sehen!
Tür die Inſerate verantwortlich. Vob. J lan.er Drack er Halleſch

Elegante Rock-Anzüge

Markt, Roter Turm.

r J

r e Ad J i d r d

pIehendggng I II
Empfehle in größter Auswahl zu enorm billigen Preiſen:

Herren I. Knaben Garderohen
Elegante Jackett- Anzüge moderne Stoffe Mk. e h

ein und zweireit de 16
Faſſon

J Segante durſhen Anihe e
Clegante KnabenAnzüge e 2
Elegante Paletots in allen Stoffarten M 10 e

Elegante Ulſter bechnederne garben Mt.
S Elegante goppen mit warmem Futter Mk. 7 S
l Elegante Pelerinen edernſte Farben

Elegante Hoſen, Jacdetts, Weſten An

Borufs- Bekleidung
in rieſiger Auswahl in nur bewährten guten Qualitäten

zu ebenfalls ſpottbilligen Preiſen.
J Trotz der billigen Preiſe 5 Rabatt in bar od. Marken.

Gustav Reinsch,
Bitte genau auf Firma zu achten.

an

Mk. 8 an

Gegenüb. d. Hirſch-Apotheke.

Geh

Bad Wittekind
Badesaison bis Mitte November.

Sol-, Moor-, Dampf-, Kohlensäure-Sol-, Schwefei-
und alle anderen medizinischen Bäder

verden wochentags von 6 Uhr morgens bis 7 Uhr abends
(Zellen beleuchtet Sonntags bis 1 Uhr mittags verabfolgt.
Alle Halleschen Aerzte übernehmen Behbandlung; die me-
dizinische Leitung des Bades liegt in den Händen des Herrn

Sanitätsrat Dr. Mekus.
vöbiierto Zimmer im Kurbause, im Badehbause und in der

Villa Margarote zu zivilen Preisen,
S

Rünstliche

Zähne
I Mark an

mit und ohne Piatte
unter

i jähriger Schriftlicher
Garantie für Haltharkeit,

auf Wunsch mit

Sohutzvorriehtung,
ohne Extraberechnung.

Alle Vorarbeiten z. Zin-
setzen künstlicher Zähne um-
sonst. Für gutes Passen, na-
turgetreues Aussehen und ab-
solute Brauchhbarkeit beim
Bssen übernehme Garantie.

Umarbeitung getr.
von 1 Mark an per Zahn.
Reparatur rriergrer

von 7 Mark an.
Achmenrloes Ple blombferen

Von alV e
schmerz!oses

Zahnziehen.
Amerihanische Taunprayis

„Britannia
Leipzigerstr. 86, Eing. Gr. Brauhausslr.

Teilzahlg. gestattet, Woche 1 M.
geöflnet.

er maſchine
lehl

Loipziger Strasse 90.

Weälalfta.
Sonntag den 11. September:

Gemeinde krntekest
Von Z!/2 Uhr an:

Ballmusik.
Hierzu ladet freundlichſt ein

C. Schur2.

Aus Zeit.
Beutescher Kaiser

Sonntag, den 11. September
(Erntefeſt)

Grosser Bull.
Volles Orchefſter.

Nachmittags: Großes Enten-
Auskegeln.

R. Werther
Jtahrmarkt!

Roseche's Café,
Obermarkt, an der Fried o

mauer.
Um regen Vuſper bittet

E. Kosche.

r

X h

Halle d. S., Steinwen of

verſchleudert ſeine Fahrräder,Fahrradlampen ſowie Erſatzteile,
Nähmaſchinen, KW als hätte
er ſie geſtohlen. W

Zurückgenommene birk. Wirt-
ſchaft für Stube, Kammer und
Küche, gut erhalten, faſt noch neu,
ſteht billig zum Verkauf

ar 5, Hintergebäude.

Veſichtigung 11--1 Uhr. Außer
dem: 1 Salon in hell Nußvaum.

M gingen bei mir über 500 Dankſagebriefe von Perſonen ein,

Atgergafe 2,

alen Tun du gen
21.

Beefsteak und Spezialitàät: Sauerbraten.
W Warme Würstohen, à Stück S Pfg. Wtipp topp nur bei

Waldem ar Thurm, ne
Jüär Stotternde!

Am Montag den 12. d. Mts. und am Dienstag den 13. d. Mts.
von II und von 2-7 Uhr findet in Halle im Hotel Grüner
Baum Sprechſtunde ſtatt, woſelbſt Auskunft erteilt wird über mein
uenes radikales Heilverfahren. Praktiſche Aerzte und Lehrer,
die zurzeit ſelbſt Stotternde nnterrigen ſind zuerſt von mir geheilt.
(Manche hatten vorher bis zu 8 Anſtalten e den erwünſchten
Erfolg beſucht). Diesbezügliche Originalzeugniſſe ſtehen zur Verfügung.

Leidende können ſich mit Hilfe meiner ſehr einfachen Methode
durch Selbſtunterricht in kurzer Zeit von dem Uebel befreien
(ohne Medikamente). Bei Kindern kann das Uebel von den
Eltern beſeitigt werden. Verſäume es im eigenen Jntereſſe kein
Leidender, meine Sprechſtunde zu beſuchen. Jm letzten d

e ſicin kurzer Zeit mit meiner Methode ſelbſt geheilt haben. Dieſe
Briefe liegen zur gefälligen Einſicht aus. Früher war ich ſelbſt
ſehr ſtarker Stotterer und habe mich, nach vielen erfolgloſen Kuren
in den beſten Anſtalten, ſelbſt geheilt. Mein Verfahren wird ſo
gar von Behörden erworben und in Schulen angewandt.
Für die Auskunfterteilung iſt eine Gebühr von 1 Mk. zu entrichten

Straussenfedern,

täglich gewaſchen, gef u. gekräuf.
Alte Federn w. au

internationale Sprachheil-Anstelt,
Hannover, Brühlftraße 1i.

Direktor Wamecke.

Im GrVerſammlungslokal verſchieden.
organiſierter Verbände, m. gutem
Umſatz, ſoll altershalber ev. bei
5000 Anzahlung verk. werden.

Offerten sub. V. H. 7 an die
Exped. d. Blattes.

Fächer und
Boas werden

neu aufgearb.
Rüssels Nachf., Gelststr. 55, I.

e. 2.7de r
3 J

e.

er Stellung ſucht
verlange die Deutſche

Vakanzenpoſt“ Eßlingen 156.
Hohes Einkommen,

Jung. Mann (evtl. auch Ehe
paar) zur Ausbildung als Bade-
meiſter u. Maſſeur ſof. od. ſpät.
geſucht. Kurſusdaner nur 4Woch.:
n. d. Kurſus Stellung. Trutters
Fachausbildung, Leipzig, See
zurgſtraße 96.

cl chkin kocharheiter, San Henente

ausbilden will ſofort geſucht.
Pin2öer, Friedrichſtr. 56.

Stememeger
für Gußrohrleitung geſucht.Herm. Läcke. Gr. Bru inenſtr. 23.

Für großes Grundſtück (Ge
ſchäfsräume und Wohnnng) wird
zum 1. Oktober oder auch ſpäter
ein ſolider, nüchterner

hausmann
bei hoh. Lohn, freier Wohnung c.
geſucht. Angebote unter v. H. 12
an die Exped. dſs. Bl. erbeten.

Fleißiges, ſauberes Dienſtmäd-
chen aus anſtändiger Familie, 21
Jahre alt, geſund u. kräftig, mit
beſten Zeugniſſen u. Empfehlun-
gen, ſucht bei beſcheidenen An-
ſprüchen ſofort od. ſpäter paſſende
dauernde Stellung. Werte Herr-
ſchaften wollen ihre Adreſſen nie-
derlegen unter l. V. 9 an die
Geſchäftsſtelle dieſer

e

Zeitung.

l

Schalple.
Möbelfabrik,

Gr. Märkerstrasse 26.

Wohnungs

Einrichtungen,
einzelne Möbel.

Katalog grafſs und franbo.

Wohnungs Anzeigen

Wohnung geſucht.
Zum 1. Jan. 1911 oder auch

früher wird von beſſerer, nach
Halle ziehender Familie freundl.
Wohnung von 4-5 Zimmern u.
Beigelaß im Preiſe von 600 bis
800 Mk. geſucht. Gefl. Anerbieten
unter Chiffre V. H. 11 an die
Geſchäftsſtelle d. Bl. erbeten.

Pfännerhöhe 21 t
380.4 1. Oktober z. vermieten.

Junger beſſerer Herr von aus
wärts ſucht zum 1. Oktober an-
genehme Wohnung (1--2 möbl.
Zimmer) eventuell mit Penſion.
Offerten erbet. unt V. II. 10 an
die Expedition dieſes Blattes.

Haus arbeiterimmem
suchen Heilbrun Pinner,

R Geiststrasse 22. W
e

bei angenehmer Stellung und hohem Gehalt gesuoht

Allex Michel.
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Aus den Nachbarkreilſen.
Zum Kinderhandel.

Tagtäglich kann man in der Zeitung Jnſerate über die Vere z Kinder leſen. Da r deſgg wird berichtet:
„Arme Frau gibt ihren 114 Jahre alten hübſchen Jungen

als Eigen gegen kleine Abfindungsſumme.“ „Adoptiv- Eltern
für Kinder beſſerer Herkunft gegen einmalige Abfindung ge
ſucht.“ Das ſind drei Jnſerate von der Art, wie ſie täglich in
der bürgerlichen Preſſe angetroffen werden drei Beiſpiele da
für, wie ſelbſt Kinder im zarteſten Alter zu einem geſuchten
und geſchätzten Handelsobjekt geworden ſind. Es mag Leute
geben, die unter den lauterſten Abſichten ein fremdes Kind zu
ſich nehmen wollen, obgleich auch ſolche Fälle nicht ſelten ſein
dürften, wo der Verpflegbeitrag mehr als das Kind ſelbſt den
Anreiz dazu bildet, ein Kind in Pflege zu nehmen. Die Häufig-
keit der Jnſerate läßt auch darauf ſchließen, daß manche Men
ſchen in der Vermittelung von Pflegekindern ein einträgliches
Geſchäft ſuchen, und geht man den meiſt anonym gehaltenen
Jnſeraten nach, ſo findet man zuweilen dieſe Vermutung leider
beſtätigt. „Mögen auch die Urſachen, die manche Mütter ver-
anlaſſen, ihre Kinder zu fremden Leuten zu geben, ſehr ver
ſchieden ſein, 47 läßt ſich doch wohl annehmen, daß Gleich-
gültigkeit oder nur in den ſeltenſten Fällen die
Urſache bilden. Meiſt ſind es Gründe wirtſchaftlicher Art,
Gründe, die zur fürchterlichen Anklage gegen die beſtehende
Geſellſchaftsordnung werden.“ Welche Ueberwindung und wel
chen Seelenkampf mag es einer Mutter koſten, die ſich „gegen
eine kleine Abfindungsſumme“ dauernd von ihrem Kinde tren-
nen muß und welche Kaltblütigkeit mag dazu gehören, um als
geſchäftsſinnige Privatperſon den Handel mit Kindern ſyſte-
h vermitteln. Mancher ſtellt ſich freilich das Geſchäft
viel leichter vor, als wie es in Wirklichkeit iſt, und die meiſten
Mütter, beſonders diejenigen, die ihre Kinder „als eigene“ an
dern Leuten überlaſſen wollen, haben in der Regel keine
Ahnung von den damit verbundenen Folgen. Ueberhaupt
herrſcht über die Adoption von Kindern, über die Annahme an
Kindesſtatt vielfach eine ſehr irrige Meinung. Die Annahme
eines Kindes „als eigen“ iſt wahrlich nicht ſo leicht, wie das
aus den verſchiedenen Jnſeraten vermutet werden könnte. Es
iſt ein großer Unterſchied, ob ein Kind nur in Pflege genom-
men oder ob es adoptiert, an Kindesſtatt oder als eigen ange
nommen wird. Jn erſterem Falle iſt das Verfahren ziemlichformlos, in letzterem Falle aber ſind ganz beſtimmte Formen

und Vorausſetzungen geſchaffen.
Ein fremdes Kind als eigenes Kind annehmen (adoptieren)

kann nur derjenige, der ſelbſt keine ehelichen Abkömmlinge hat;
er muß das fünfzigſte Lebensjahr vollendet haben, kann ſich
jedoch in beſonderen Fällen von dieſem letztern Erfordernis
durch das Miniſterium befreien laſſen. Die Annahme kann
nur durch einen Vertrag erfalgen, der vom Gericht beſtätigt
werden muß. Jſt zur Annahme eines ehelichen Kindes die
Einwilligung der Eltern dieſes Kindes oder bei einem unehe-
lichen Kinde die Einwilligung der Mutter erfolgt, ſo kann dieſe
rig nicht widerrufen werden, und die Vertrag-
ſchließenden ſind an den Vertrag gebunden. Daraus ergibt
ſich, wie auch im Geſetz noch ausdrücklich bemerkt wird, daß die
Annahme an Kindesſtatt nicht nur für eine beſtimmte Zeit er
folgen kann. Durch die Annahme an Kindesſtatt erlangt das
Kind die rechtliche Stellung eines ehelichen Kindes des An-
nehmenden, es erhält deſſen Familiennamen und wird wie
deſſen „eigen“ Kind. Der Annehmende erlangt natürlich auch
die elterliche Gewalt über das Kind, die die leiblichen Eltern
verlieren, ja die letzteren haben, nach einer Reichsgerichts-Ent-
ſcheidung, kein Recht auf Verkehr mit dem adoptierten Kinde.

Man ſieht, die Folgen einer Adoption ſind von weittragender
Bedeutung nicht nur für das Kind, ſondern ebenſo für deſſen
leibliche Eltern. Jn vielen Fällen mag es ja für die Beteiljg-
ten ein Vorteil ſein, ob aber der Vorteil einer Adoption die
damit verbundenen Nachteile ausgleicht, iſt eine andere Frage,
und deshalb ſcheint in jedem Falle eine vorherige eingehende
Prüfung ſehr am Platze. Vor allem aber ſollte man ſich dar-
über klar werden, was es bedeutet, Kinder „als eigen“ anzu
nehmen. Die Fälle ſind nicht ſelten, wo ein angeblich als
eigen angenommenes Kind nach geraumer Zeit wieder von den
leiblichen Eltern zurückgefordert wird und zurückgefordert wer
den kann, weil ein den r Vorſchriften entſprechender
Adoptionsvertrag niemals abgeſchloſſen worden iſt. Mancher
meint dann, ſich ſo an das Kind gewöhnt zu haben, daß er es
nicht herausgeben könne, und heftige Auseinanderſetzungen,
Feindſchaften und auch gerichtliche Klagen ſind dann
die Folge. Ganz beſondere Vorſicht ſollte man aber gewiſſen
Zeitungsinſeraten gegenüber gnwenden, insbeſondere ſolchen,
in denen gleich in der Mehrzahl Kinder angeboten und Adoptiv-
eltern geſucht werden, weil derartige Vermittelungsangebote
meiſt nur zu dem Zwecke gemacht werden, um bei dem Handel
ein möglichſt gutes Geſchäft zu machen, während die Abſicht,
armen Eltern Erleichterung und hilfloſen Kindern wirklich
gute Unterkunft zu ſchaffen, nur ſelten oder überhaupt nicht
die Triebfeder für ſolche Vermittelungsangebote bildet.

Paſtoren-Klagen.
Am 6. September tagte in Hohenmölſen eine Verſammlung

der e Hohenmölſen. 54 Paſtoren, Kirchenälteſte u. a.
hatten ſich dort zuſammengefunden, um wieder einmal ihre Herzenauszuſchütten. Sen üblichen Bericht über die kirchlichen und ſitt-

lichen Zuſtände im Synodalkreiſe gab der Superintendent Mertens,
der nach dem Weißenfelſer Tageblatte folgendes geſagt haben ſoll:

„Unſer Kreis wird immer mehr von der Jnduſtrie durchdrungen.
Das Landſchaftsbild verändert ſich mehr und mehr. Manches ſchöne
Alte muß fallen und Neuem Platz machen. Aber auch auf die
kirchlichen und ſittlichen Zuſtände macht ſich der Einfluß der Jn
duſtrie von Jahr zu Jahr bemerkbarer. Der Wechſel unter den
Geiſtlichen war im letzen Jahre verhältnismäßig ſtark allein in
der Parochie Teuchern wurden drei Geiſtliche neu eingeführt. Der
große Mangel an Geiſtlichen hat eine Beſetzung der Hilfsprediger

ſtellen (Hohenmölſen Teuchern uſw.) unmöglich gemacht und iſt
auch in abſehbarer Zeit auf eine Beſetzung nicht zu rechnen. Jn
Streckau konnte ein neuer Betſaal eingeweiht, in Theißen und

die Kirchenheizung eingerichtet werden. Die
evölkerung des Synodalkreiſes, die beſtändig in ſtarker Bewegung

begriffen iſt, wobei ſich ein fortwährender Zug nach Oſten bemerk-
bar macht, bewegt ſich zwiſchen 35000 und 36000. Obwohl dergrößere Teil der Bewohner als Berg und Fabrikarbeiter zum
guten Teile unter der Erde beſchäftigt iſt, iſt der Geſundheits-
z ſtand doch ein guter. Die konfeſſionellen Verhältniſſe
aben ſich v verändert, die Zahl der Katholiken hat ſich trotz

aller Propaganda wenig oder gar nicht vermehrt. Etwa 300
derſelben wohnen im Synodalbezirke, die meiſten natürlich in den
Jnduſtrieorten. Aus der Kirche ausgetreten ſind im letztenJahre, nur zwei Perſonen, und iſt damit die Zahl der
Diſſidenten auf 70 geſtiegen. Getauft wurden 1439
Kinder. Die beklageswerte Zunahme der unehelichen
Geburten iſt teilweiſe auf die induſtriellen Verhältniſſe,
zum größten Teile aber auf die Nähe der Großſtadt (Leipzig)
zurückzuführen. Von 19 Ehepaaren iſt die kirchliche Trauung
nicht begehrt worden. Die aus Miſchehen ſtammenden Kinder
werden ausnahmslos in der evangeliſchen Konfeſſion erzogen.
Die Kirchenkollekten haben einen Ertrag von 1276 Mk., die Haus
kollekten von 1524 Mk. ergeben. Mit dem Niedergange des
kirchlichen Lebens geht auch die Sittlichkeit mehr
zurück. Die Verrohung der Jugend greift immer mehr
um ſich, wobei die Kolportageromane und das nicht immer
t Beiſpiel der Eltern ihre Einwirkung nicht verfehlen.
die Erfahrungen in der Jugendfürſorge- Erziehung liefern

einen ſchlagenden Beweis dafür. Leider werde bei Unterbringung
der Kinder in Familien nicht immer die nötige Vorſicht beachtet.
Die Zuſtände des Synodalkreiſes mahnen mit allem Ernſte dazu,
alle Kräfte einzuſetzen, nm der weiteren Zerſetzung Einhalt zu tun.“

Es iſt für einen Paſtor ſchon immerhin anerkennenswert, wenn
er ſich ein wenig um die Geſundheits verhältniſſe der Einwohner
eines Bezirks kümmert. Leider müſſen wir es aber ſehr ſtark
bezweifeln, daß ſeine Anſicht, der Geſundheitszuſtand ſei ein guter,
zutreffend iſt. Gewiß, wenn man die Geſamtbevölkerung in
Berechnung zieht, mag das zutreffen, rechnet man aber nur die
reine Arbeiterbevölkerung, dann klingt das Lied etwas anders.
Der Herr Paſtor weiſt ja beſonders auf die Berg und Fabrik
arbeiter hin, er mag unter dieſen einmal genauer nachforſchen und
er wird dann finden, daß ſein Urteil ein viel zu günſtiges ge-
weſen iſt. Viele der Arbeiter und Arbeiterinnen müſſen ja trotz
der in ihnen ſteckenden Krankheiten zur täglichen Fron gehen,
wenn ſie nicht verhungern wollen. Jhnen iſt es leider nicht er-
laubt, ſich auskurieren zu können.

Und warum hat der Herr Paſtor ſeine Ermittelungen dann
nicht auch mal auf die Ernähru T Einwohner ausgedehnt
Er wird doch wohl zugeben daß Kas der Unterernährung viele
Krankheiten reſultieren, daß aber allgemein unter der Arbeiter-
ſchaft eine Unterernährung herrſcht, wird ein jeder merken der
nur einigermaßen in einen Arbeiterhaushalt hineinblickt.

Herr Mertens kommt dann auf die Austritte aus der Kirche,
Taufen, unehelichen Geburten und Trauungen zu ſprechen. Er
klammert ſich hier daran, daß nur zwei Austritte erfolgt ſind.
Schön, das ſoll ſtimmen, aber haben denn die 19 Ehepaare, die
auf kirchliche Trauung verzichteten, nicht auch ihre Trennung von
der Kirche dokumentiert? Formell allerdings nicht, wohl aber
tatſächlich! Und daß unter der Bevölkerung der Gedanke an die
Trennung von der Kirche vorherrſcht, wird dadurch bewieſen, daß
Herr Mertens ſelbſt von einem Niedergange des kirchlichen Lebens
ſpricht. Ueber die Urſachen dieſes Niederganges ſpricht ſich Herr
Mertens nicht aus, man kann aber wohl annehmen, daß e ihm
nicht ganz unbekannt ſind. Falſch iſt es jedoch, mit dem Nieder
gang des kirchlichen Lebens den Rückgang der Sittlichkeit und die
en s der Jugend zu begründen. Worauf will man ſich
denn hier ſtützen, worin ſoll der Rückgang der Sittlichkeit beſtehen
Meint Herr Mertens die Zunahme unehelicher Geburten? Dann
muß er ſchon unſere heutige kapitaliſtiſche Wirtſchaftsweiſe mit
zur Verantwortung heranziehen, die ſchuld daran iſt, daß jungen
Leuten oftmals das Eingehen einer Ehe unmöglich gemacht iſt.

Wir können mit der Feſtſtellung des Herrn Paſtors durchaus
ufrieden ſein. Sie zeigt, daß der Anſturm gegen das kirchlicheBoölwert nicht vergeblich iſt, daß über kurz oder lang doch einmal

die Zwingburg fallen wird, in der heute der freie Geiſt ge-
knechtet iſt.

Zeitz, 10. September. Wahlen der Ausſchuß mitglieder.
Auf Grube Gottlob und Neue Sorge bei Theißen (Zeitzer Solaröl-
und Paraffinfabrik) haben am 2. und 3. September die Sicherheits
und Ausſchußmitgliederwahlen ſtattgefunden. Das Geſetz beſagt:
Vier Wochen vor der Wahl muß der Tag in der Schachtanlage
ausgehängt und bekannt gemacht ſein. Die Betriebsleitungen
beider Gruben haben nicht dementſprechend gehandelt. Die Wahlen
ſind nur drei Wochen vorher bekannt gegeben. Ungeſetzlich ſind
die Ausſchußmitgliederwahlen vor ſich gegangen. Es waren zudem am Tage vorher gewählten Sicherheitsmann und Ausſchuß

mitglied für die Uebertagsarbeiter drei Ausſchußmitglieder hinzu
u wählen. 8 5 der vom Werke herausgegebenen Satzung lautet:

Jeder wahlberechtigte Arbeiter gibt eine Stimme zur Wahl eines
Vertreters ab. Die Stimmzettel dürfen nur die Namen der Wahl-
fähigen und Gewählten enhalten. Beide Betriebsführer genannter
Gruben ordneten nun an, daß jeder Zettel nur mit einem Namen
anſtatt mit drei zu beſchreiben ſei; oder man hätte drei Wahlgänge
vornehmen müſſen. Die Belegſchaft unter Tage einigte ſich
ſchließlich dahin, daß ſie ſich in drei Abteilungen zerlegte undjeder Teil ein Ausſchußmitglied wählte. Wir fragen an, ob das
Oberbergamt in Halle dieſes Verfahren für geſetzlich hält und ob
die Beamten der Gruben darüber belehrt werden.

Zeitz. Der Volksbote. Am heutigen Sonntag erſcheint
die Probenummer unſeres neuen Parteiorgans und wird im
ganzen Wahlkreiſe verbreitet. Das neue Blatt erſcheint im
ſtattlichen Umfang von 20 Seiten, eine Zahl, die ſein früherer
Vorgänger niemals erreicht hat. Ein „Gruß allen Leſern“ im
Leitartikel ſagt, welche Aufgaben ſich der neue Kämpfer geſtellt
hat. Die Einſendungen aus dem Kreiſe ſind überaus zahlreich,

ja das Material hatte einen ſolchen Umfang angenommen, daß
nicht einmal alles für diesmal Aufnahme finden konnte. Zirka
elf Seiten Jnſerate legen Zeugnis davon ab, daß die Arbeiter-
ſchaft auch für die Geſchäftsleute ein wichtiger Faktor ge
worden iſt.

Die Probenummer wird an alle Einwohner im Kreiſe ver
breitet, am 1. Oktober folgt die erſte Nummer, die ebenfalls in
der Auflage von 45 000, wie die Probenummer, herausgegeben
wird. Dann folgen die laufenden Nummern. Hoffentlich er
obert ſich das neue Arbeiterorgan die Stellung im Kreiſe, die
ihm zukommt. Vorwärts! Jn der Geſamtpartei begrüßt man
das Erſcheinen des neuen Bruderblattes. Auf zum Kampf!

Weißenſels, 9. Septbr. Zum Lohnkampf. Bei der Firma
H. Reff wurden vor einigen Wochen die Zwicker um Lohnerhöhung
vorſtellig. Es wurde für einzelne Sachen ein Aufſchlag von pro
1 Pfennig erzielt. Nun hat Herr Reff eine Kappenſchärfmaſchine
aufgeſtellt, und will pro Paar einen Pfennig in Abzug bringen.
Da jedoch das Vorrichten der Steifen mit der Maſchine mehr
wie alles zu wünſchen übrig läßt und den Zwickern keine Er-
leichterung geſchaffen wurde, reichten dieſe (da eine Einigung nicht
erzielt wurde) die Kündigung ein. Wo läßt Herr Reff mon-
tieren? „Arbeitſuchende haben dies ſtreng zu beachten.“

Werſeburg, 10. September. Verhaftet wurde hier in ver
gangener Nacht der Dienſtknecht Albert Zeidler, der Dienstag
abend gegen 210 Uhr das Anweſen ſeines Dienſtherrn, des Land-
wirts Hugo Burkhardt in Daspig, in Brand geſteckt hatte. Der
Burſche, der 21 Jahre alt und bereits wegen Brandſtiftung mit
Zuchthaus vorbeſtraft iſt, legte ſofort ein Geſtändnis ab; mit
zyniſcher Ruhe gab er an, aus Rachſucht gehandelt zu haben,
weil er am Vormittag desſelben Tages wegen Ungehorſam ent-
laſſen worden ſei. Der Brandſtifter wurde dem Amtsgerichts-
gefängnis zugeführt.

Paſſendorf, 10. September. Trauriges Zeichen der
Zeit. Ein hieſiger Tiſchler hatte von einem Abzahlungs
geſchäft Mobel auf Ratenzahlung entnommen. Die Firma
hatte ſich aber, wie üblich, das Eigentumsrecht bis zur völligen
Bezahlung vorbehalten. Jm Anfange kam der Mieter ſeinen
Verpflichtungen ſtets pünktlich nach. Er geriet aber ſpäter
durch Krankheit und Arbeitsloſigkeit in Not, weshalb er die
Sachen verkaufte. Aus dieſem Grunde hatte er ſich vor dem
Halleſchen Schoffengericht wegen Unterſchlagung zu verantwor-
ten. Der Amtsanwalt beantragte eine Geldſtrafe von 50 Mk.
und führte begründend aus: Es ſei ein trauriges Zeichen der
Zeit, daß durch Abzahlungsgeſchäfte ſo viele Menſchen ins Un
glück getrieben würden. Ueberall ſeien ihre Agenten tätig und
veranlaßten den Abſatz ihrer Produkte an die armen Leute,
die in Not geraten und dann die Sachen verkaufen. Das Ge-
richt verurteilie den Angeklagten mit dem Hinweiſe, daß der-
artige Geſchäfte die Leute dazu treiben, Waren bei ihnen zu
entnehmen, zu 20 Mk. Geldſtrafe.

Anugsdorf, 8. September. Typhus. Jn unſerem Orte herrſcht
ſeit 14 Tagen der Typhus; es ſind bis jetzt 16 Perſonen erkrankt.
Jn einer Familie wurden Mann und Frau befallen. Sämtliche
Kranke, bei denen Typhusverdacht beſteht, wurden ſofort dem
Gerbſtedter Krankenhauſe zugeführt. Todesfälle ſind bis jetzt noch
nicht zu verzeichnen. Alle Vorſichtsmaßregeln wurden getroffen,
um eine Weiterverbreitung zu verhüten.

Polleben, 9. September. Hiſtoriſcher Fund. Ein
Hamſtergräber bemerkte beim Graben, daß er auf einer ſteini-
gen Maſſe Grund fand und deshalb Halt machen mußte. Er
erzählte das beim Nachhauſekommen, infolgedeſſen ſtellten die
Herren Stammer jun. und Schröder auf dem Herrn Amtsvor-
ſteher Lüdiche gehörigen Acker weitere Nachgrabungen an. Man
entdeckte bei Meter Tiefe ein 15 Meter langes und 1
Meter hohes Grab, das mit Steinplatten ausgelegt war. Jn
dem Grabe befanden ſich zwei Urnen mit menſchlichen Knochen,
allerdings ſehr zerfallen. Nach dem Befund dürfte dieſes
Hünengrab etwa im Jahre 600 vor Chriſti Geburt errichtet
worden ſein. Jntereſſenten wird dieſer ſeltene Fund gern ge
zeigt.

Sangerhauſen, 10. September. Eine öffentliche Ver
ſammlung der 7 findet am Sonutag, den 11. Sep
tember, nachmittags 3 Uhr, in der Bierhalle ſtatt. Die Tages
ordnung lautet: Jünglingsvereine und Arbeiterjugend. Referent:
Herr Lüders- Weißenfels. Zahlreiches Erſcheinen iſt erforderlich.

Bockwitz, 8. September. Lauchhammer. Am Mittwoch
früh ereignete ſich hier ein größerer Unglücksfall. Die Dach-
decker hatten aus einer Bodenluke etliche Bretter geſteckt und
dieſe mit Nägel befeſtigt. Auf dieſer Rüſtung vollführten ſie
ihre Arbeit. Dabei paſſierte, daß ſich die Bretter löſten und
die Arbeiter ſtürzten. Der Maurer Nitſche aus Bockwitz wurde
iemlich ſchwer verletzt, die anderen zwei Arbeiter leichter.Sei h Schutzvorrichtung ſind ſolche Unglücksfälle zu

vermeiden.

Eiſenberg (S.-A.), 9. September. Feſteſſen und Rau-
ferei. Einen tragiſchen Abſchluß fand geſtern das Feſt
eſſen im benachbarten Königshofen, das der neue Schützen
könig den dortigen Schützen gab. Es entſpann ſich eine Raufe
rei, in deren Verlauf der in der Mitte der 30er Jahre ſtehende
Zimmermann Alfred Winter von ſeinem Gegner die vom
Tanzſaal ins Freie führende ſteinerne Treppe hinabgeworfen
wurde. Er ſchlug dabei derartig mit dem Hinterkopfe auf,
daß er wenige Minuten ſpäter verſtarb. Was hätte die bür-
gerliche Preſſe wohl für einen Krach geſchlagen, wenn eine
ſolche Rauferei bei einem Arbeitervergnügen paſſiert wäre?

Magdeburg, 9. September. Orden für die Polizei. Dem
Polizei-Jnſpektor Wilhelm Schmidt wurde der Kronenorden dritter
Klaſſe, dem Polizeikommiſſar Friedrich Heißmann der Kronen
orden vierter Klaſſe, dem Polizeiwachtmeiſter Heinrich Krapf, den
Kriminalſchutzmännern Wilhelm Baak und Hermann
den Schutzmännern Wilhelm Schierwag und Emil Horn das All-gemeine Ehrencelgen verliehen. Vivat sequens.

Ffe Schaden gich gelhst,
wenn Sie Möbel ung PoOlsterwaren irgend welcher Art Kaufen, obdae
sich vorher von der Riesenauswahl und Leistungsfühigkeit meiner Firma überzeugt u haben. Nur
grundsolide. reelle Bedienung und auch wirklich Kulanteste Zahlungsbedinqgungen:! Ich
bitto bei jedwedem Bedarf um freundliche Besichtigung meiner grossen reichhbaltigen Vorratslager.

Möbelfabrik G. Hauptmann, Kl. Ulrichstrasse 364 und b. 7

m
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Zum Brechen voſſ
v Zum Umzug auf Kredit

zu Zahlungs Bedingungen wie sie von Keiner Seite geboten werden können,

Trumeaus, Garni-

Bücher-
Vor-

Sporalſtät: Braut -Ausstattungen.

wie folgt:

V Beiten, Polsterwaren.

Herren-, Damen- uKinder- äardorobo W

Manufaktur- u. Sohuhwaren.

n W e
in meinem anreh meine Reomtat, Knlanz und Leistung weitans bekannten,

modernen Möbel- und Ausetoitunge-Gerenatt

sind meine in drei grossen
hellen Etagen ausgestellten

Läger und verkaufe

e r m W Jr re ri a c.Reg M
v

9 2

n J W B.e r d e w W r v

u n K. SW v v 3 lSehlaf- und

Wohnzimmer
in allen Holz-
und Stilarten.,

kowpietie Büdhen

in grosser
Auswanl, eAnz. 5, 8, 10, 12, F.

5 M.

hatte a Se
U

s 7 e en geöffnet. W

e See

Gr. Ulrichstrasse 58,
I. II. n. III.

e

ntts t o hen
Anz. 3, 5, 7, 9, 12 M.

Gardinon,

S Stoppdocken, risoh-
S decken; Läufer-

Teppichoe,

5.

e e S z

e

a

e e See e e WV n ha
Dienstag, den 13. September 1910, abends 8'/2 Uhr beiJ. Streicher, Kl. Klausſtr. 7

itoliecer- Versammlung.
Tagesordnung:

1. Vortrag des Genoſſen Niebuhr. 2. Tarifangelegenheiten.
3. Verſchiedenes. Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

Der Vorstand
Weissenfels. Weissenfels.

WVoIKSha s
Sonntag den 11. Septomber, abenäs 8 Uhr

S Greogen Konzert
der beliebten eipiger h (9 Herren),beſte Herrentruppe Leipzigs. Urkomiſch, Schlager auf Schlager.

Nach dem Konzert gros B. .L. L.unbeſchränkter
Hochachtend E- Woiggt.Freunvlichſt ladet ein

r E. hELEute.
e meine aufklärende Schrift „Des Rätsels Lösung“ (Goldene Worte

für Eheleute) gratis, franco, ohne Absender.
Klappenbach, H S., gr. Ulrichstrasse 41.

III

Zöschen! Zum Stern!
Sonntag d. 11. September, zum Erntefest, von 3 Uhr ab

Zallmusik.
Hierzu ladet freundlichſt ein G. Teige.

L LLIILIILIIILIAAILAIAILILIAILAEILLIIIIILII

Zum Jahrmarkt
ff. Thür. Rosthratwürste

n m und u en,Seesenerstrasse 4 Beesenerstrasse 4,
Rind- u. Schweine -Schlächterei mit elektr. Betrieb.

Mein Stand auf dem Jahrmarkt befindet ſich am Wege vom
Waſſerturm zum Nordfriedhof.

Theater in Trebnitz,
Am Sonnabend und Sonntag gibt die beliebte Theater-

Geſellſchaft auch hier

m Vorstellungenmit Kinematograph, Schau und Luſtſpiel ſowie Konzert Muſik.
Es laden ein J. Rausch, Direktor. Krug, Gaſtwirt.

Zum nan

Neu!

Jn- u. Auslandes. Jnh.

Freimufhs berühmte
Kunsft-

Glas Zläserei,
intereſſanteſte Schauftellung des Fahrmarktes. Anfertigung moderner

u. venetianiſcher Kunſtgläſer, auf Wunſch nach jeder Zeichnung.
Spinnen der Glasseide und Glaswolle.

Ausgezeichnet durch den allerhöchſten Beſuch vieler Fürſtlichkeiten des
h. mehr. Medaillen für hervorragende kunſt

gewerbl, Leiſtungen. g Niemand verſäume, dieſe einzig daſtehende,
reiſende Kunſtwerkſtätte zu beſuchen. Am Eingang linkes,

Sehr geehrter Herr

meiner Heilung durch die brieflAmbulator. f. 5

gratis durch Dr. S
G. m. b. H.,

M Beinkranke.Doktor!
Es genügt meinem Wunſche nicht, Jhnen nur mitzuteilen, daß

Jhre Kur mich von meinem Beinleiden, welches ich als 50jährigeFrau ſchon 22 Jahre lang gehabt habe befreit hat, ſondern es ſollen
auch ſämtl. meiner leidenden Mitmenſchen, die ſolch ſchweres Leiden
haben und von den beſten ärztl. Autoritäten nicht geholfen worden
ſind, zur Aufklärung dieſes i

ehandlung des Herrn Dr. Ernſt Strahl,
einkranke, Hamburg 1, Beſenbinderhof 23, gern bereit.

Eisleben, Creisfelderſtr. Nr. 16.
Viele Tausend derartiger Zuſchriften über die Doſtrah-Methode

egen vor.Broſchüre über Selbſtbehandlung von offenen Jißen, Beingeſchwüren,

Krampfadern, trockener u. näſſender Flechte, Rheuma, Gicht, ſteifen
Gelenken, Geſchwulſt, Elefantiaſis und ſonſtig.

trahls Ambulator an für Beinkranke,
Kamburg D., Beſenbinderhof 23.

ch bin zur mündl. Erklärung

Frau Vilhelmine Gries.

Bein- u. Hautleiden

Hakulatur ab reevon Hallesche Genosenschaft;-Duckerei.

4: mP We
S Erscheint wöchentlich dreimal.

W i

qweiser für unsere einkaufenden Abonnenten.
BI Unsern Lesern bel Bedarf zur Beachtung empfohlen. Erschelnt wöchentlich drelmal,

m l An

Zin- u, Verkaufsgeschäfte [anaieſerwagen-Fabriſcon Kauihduser T Photographische Ateliers Weine n. Fruchtssfte etc.
F. Hennieke,. Kl. Ulrichstr. 15. Theodor Lühbr, Leipzigerstr. 94. x Leipzigerstr. 87. 3 nur M. KXade Nach. Lei zi erstr. 93.J BsBZ“earhiere a. Friseure Eisen- und Stellmacherei, f. klhan, Bekleidg.- Gegenst. j. Art. hichard Schröder, Steinweg 17. Max Kiüinzoel, Magaeburgetor, 59.

Stahlwaren
Max iehl, Hallorenstrasse Ia. indenkbahn, Königetr. 8.

Zettfedern, Betten J Biserne Oeten

Oshal Kufscher, Moritzkirchhot 16.

Erust Seltmann, Merseburgerstr !6.
[Haus- und Kachengerge

Kinderwagen

Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94.
Christian Maser, r. Nausetr. 24.II 2. Ba üller., Burgstr. 5 enär Matrerur ir. Lindenbabn, Könier

FrErois Wanrräder u. Nähmaschinen
r Henry Kleprig, Keilstr. 2.F. Cünther, Halle l. J. Flelschermelster, Wurstfaprlken]

J. Klostermann, Advokatenweg 27.

Franz Kunze, Burgstr. 59.
hugunt hngolt, r

strasse 105.
Carl Laue,

Briketts, Kohlen
Richard Wol“, verläng Königstr.

örnerstrasse 34.
Bobert Schäfer, Königstr.
Otto Ulvbricht, Buckerstrasse I.

Deiiatessen und Fisohseo

Alfr. Bernhardt, Gr. Ulrichstr. 46.
Hrogen und Farben

M. Rädler, Rannischestr. 2.

K. Kuckenburg. Rannischestr. 12. Kolonialwaren
[Honigkuchen, Zuckerwaren Franz Geyer, Gr. Brunnenstr. 32p.

r. hmeer, Oskar Häder, Hallmarkt.Friedrich Bock, a C. Lange sen., Kl. Ulrichstr. 26.
H. Ackermann, Merseburgerst. 61.

Hüte und Mützen
Friodrich Flietner, Geiststr. 23.

[Scnneideroi-Bodarisariirei]

F. C. Wissel], Manmatr11.

I. Tengerſing, Schubbtt. J.

Spodition, Möbeltransport

Weiss Woll Tapisserie
Franz Bamme, LILindenstr. 56.

Marie Stellfeld, Triftstr. 4.

Zahn- Techniker I
Willyuder, Meer

Kästner Co., Brunoswarte 36.
Wilh. NMüller, Brunnenstr. 53.

CWnrron- u. Coſa waren 2
Tederhangiungen

Herm. Sehmidt, Geiststr. 23.
Kaffee, Kakao, Tee

O. Büsech, Leipzigerstr. öl.
Leinen und Wäsche

krüstöchse, Leipzigerstr. 95.

Möbel-Magarine
Gummiwaren II

Klappenbach, Gr. Ulrichstr. 41. W. Schmeil, Jakobstr. 680.

Rob. Steinmetz, Leipzigerstr. 8.

Kartovagen
Möbel-An hall. Hschlermstr. Grosse

Ulrichstr. 50

Grosseküpdrih Hofmann.
Robert Koch en
Albert Mennicke,. Gr. Steinstr. 62

A. Schüäfer, Leipzigerstr. 92.
A. Weiss, Kleinschmieden 6.

[xTigarren handlungen
Franz Gerbig, Glauchaerstr. 70.
F. Soldmann, Königstrasse 86.
Schubert, William, Zigarren und

Schulartikel, ILauchstädterstr. 15
Julius Wiedemann, Schmeerstr. 4

O. Pr obstnayn, ettf. Rein- Anst
W. Wünscher, Schuhwaren.

a Heldungen bezüglich Aufnahme in den Oeegwelver nimmt le Expedltlon Harz 52/3 entgegen. r

t

t



J Die Wolkereibutter muß billiger werden
Wenn die Konſumenten nur wirklich wollen!!! Fort mit dem Vorurteil, denn es paßt nicht mehr in unſere aufgeklärte Zeit!!!

In der Holſteinſchen 60 Geſetzlich geſchütztEigelbpflanzenbutter Marke: „Echte Wagner Vegetabile Pflanzen Margarine

iſt endlich ein wirklicher Erſatz für die immer teurer werdende Molkereibutter geſchaffen. Bitte, ſeien Sie ſo liebenswürdig und über-
zeugen Sie ſich ſelbſt durch einen Verſuch Sie ſind mir dankbar, denn Sie ſparen viel Geld

66 iſt ſchon in vielen Geſchäften (die auch noch in den Zeitungen z„Echte Wagner von mir benannt werden) zu haben und koſtet das Pfund überall Hetto 85 Pfennige.

Hans Ebel, langjähriger Molkereileiter, Advokatenweg Nr. 20,
Allein Vertreter für Halle und Umgegend.

Niederlage und Verkaufsſtelle: Rathausſtraße Nr. 15.
D

J W W Jr r l 5t 52 r z e wen 551 v e r wer 4 4J r 5 h d 7' t 2 W 2 J 9 e m 8 Se 7 h e e. d r Si Nu 7 ehe r e g. J nc ne v. e e 9 4 r T r ehe 7 r e W e SW

e r 8d S r b l v 7 rr S e 2 J e warf e J l c d R v t h z W 7
vorm. B. Leonharat, Sppiül Kpparate

Empfehle

mein großes Lager
Grosse Gelegenheitskäufe eingetroffen:

Grosser Posten Herren-Schnürsticefel, Lackkappe, elegante Fasson 7.00
Grosser Posten Herren-Knopfstiefel sonst 12.00 jetzt 8. 50

h henen Ddren und W Jeilstrasse 3. enre MetaGrosser Posten Sohaftstiefel 7.75 S 4 a e iürzt1. Empfehl. gratisDamen-Boxcalf-Sehnürstiefel, sehr danerhaft S. 30 n k. Kertzsecher.Eleg. CGhevreau-Schnürstiefel, neueste Form, Lackkappe G. 75 n In 5 Reparaturen 3 j. Leibbind., Gummi
Neg. Filz-Schnaſlenstiefel, Lederbesatz 2.920 p a 78 ſner ehe el 1093Eleg. Tuchhalbschuhe mit ULedersohle und Absatz I. 25 billigſt e

Alle anderen Artikel für Kinder und Damen in Filz und Leder ſoliden Preiſen. und unter Garantie.spottbillig eingetroffen. Durch meine langjährige Tätigkeit bei Herrn Leonkardt und Mt9 t
Praxis im Geſchäft, wird es mir ein Leichtes ſein, dasſelbe

Olehuc n Sehr on 723 E in genau derſelben Weiſe fortzuführen. L

n 3 täglienn xepſe Zirnen, Zentn.Kleine Vlriohstrasse 12. A tun Jah grkt! gepflückte Pflaumen ein

e r h F. reGenoſſe d Genoſſi eb auſſee, gegenüberwelche bei Störungen ſchon alles andere erfolg- Täglich friſch gepflückte Genoſſen und Genoſſinnen! n 5 4.*
ſalleſ, Achtel Mittel ſichere Nirtung udberreſch erſeig. Pflaumen Meine SchmalzkuchenBäckerei gar Gold en

ſelbſt i. d. hartnäck. Fällen. Dankſchreiben. Un- Dr. an jedermannſchädlichkeit gar. Mk. 3.50, extra ſtark M. 5.50 befindet ſich r Ecke der Karuſſellreihe. t auf Schuldſchein, Wechſel rüchzahip. Flaſche. Diskr. Nachnahme-Verſand überallhin in er p luntage bar in 5 Jahren. Veell diskret.

e be e Wert Müller öhwolüuhenbäger. enne

ter wer Bitte hier abtrennen! Aufhewahnren! V
u!des Mansfelder See- und Gebirgskreis.
r Ahlsdorf. Größörner. Kloſtermansfeld.Hohenzollern. Wedekinds Gaſthof. Deutſcher Kaiſer.

Alsleben a. S. Helbra. Bipiys Reſtaurant. reSippoldts Lokal. Zur Sonne. Oeſte. 6 d W S ez Fährhoſ Mukrena. Helfta. Gaſthof zum Schützen.
a Eisleben.i Heins Lokal. Schraplau ſT Bierhalle. Bürgergarten. Schreyers Reſtaurant f R 1 7 R 1eben e h Nehaurant. Beheeeeeen ür den KRegierungsbezirk Merſeburg.
den „SFrderorn. Leimbach. Stersleben. Ausgegeben am 11. September 1910.ing Dörings Reſtaurant. Weiſes Lokal. Zur Kugel.w. Gerbſtedt. Wolferode. Teutſchenthal. Anfragen, Mitteilungen uſw. ſind für die einzelnen Kreiſe an die Kreisleitungen zu richten.
J Jnſel Helgoland. Zur Linde. Fortuna. Die Adreſſen der Kreisvorſitzenden ſind folgende:ode Reichstagswahlkreis Delitzſch Bitterfeld: Lagerhalter R. Burkhardt, Eilenburg, Breiteen, S Sangerhauſen- Eckartsberga Straße 1. efen Reichs al trgts Halle nd Saalkreis: Karl Relwand, Parteiſekretariat, Halle a. S.,o e e ten hBoethehaus. ß Reſtaurag chmidt. erhalle. Herr ig s Zigarrenmacher on e arKe, Weißer Schwan. Eckartsberga. Deutſches Haus. Schweizerhütte. Reichs tags zwahlkreis Mansfelder See und Gebirgskreis: Zigarrenmacher Joh. Stelzer, Ei

leben, Kloſterplatz 30.
Reichstagswahlkreis Merſeburg Ouerfurt: Buchdruckerei Beſitzer Konrad Mäuller in

Schkeuditz.

Reichstagswahlkreis Sangerhauſen Eckartsberga: Lagerhalter O03kar KRott, Sangerhauſen

d 2 Konſumverein.S O a an e Reichstagswahlkreis Torgau-Liebenwerda: Custav Naumann, Mühlberg (Elbe), Neuſtädter
Graben 41.

führt die Arbeiterſchaft in folgenden Orten um die genannten Lokale Reichstagswahlkreis PittenbergSchweinitz: Hermann Nietzscke, Klein-Wittenberg, Kos-
wiger Straße 2

Ammendorf. „endorf. Reichstagswahlkreis Zeitz-Weißenfels-Ranmburg: Buchhandlung Ad. Leopoldt, Zeitz, Voigts-
Adler, Ammendorf. Stadt Berlin. ude. mauer 23T er Vont g Göbitz Krüger. Die Parteigenoſſen werden erſucht, in den Lokalen, die keinen Saal haben, ſtets nach der
Deutſches Haus, Beeſen. re Arbeitervreſſe Volkshlatt, zu frDreierbaus, Oſendorf. Gaſthof Körber. Reideburg. Arbeiterpreſſe, dem Volksblatt, zu fragen.Gaſthaus zu Radewell. Kerſten in Burg Dieſe Liſte wird allmonatlich veröffentlicht. Aenderungen ſind der Kreisleitung und von dieſer

A p r Witwe Schatz. dem Bezirksſekretariat, Halle, Harz 4243, mitzuteilen.rtern. reußiſcher Hof.d d Gaſthof Jaucha.Hotel zur Krone. Reichshalle Zeſch. Unterſchwöditz. Halle Saalireis.Vornitz v e Sommerwerk.f olzweiſtg. Halle (Stadt). Lettin.Gaſthof Bachmann. Sämtliche Lokale. Werſwen. Volksvpark, Burgſtraße. Gaſthaus Erholung,
Böllb 5 Zur Hoffnung Oberwerſchen. Lindenhof, Kröllwitz. än. Aie ö er Wörmlig Kahna. Z. grünen Linde Unterwerſchen. Zum letzten Dreier, Merſeburgerſtraße. ramtliche Lokale mit Sälen Bellevue. Theißen Konzerthaus, Karlſtraße. ur nen.

Moritzburg, Harz. MucreBröditz. Kretzſchau. Gaſtwirt Rauch. Drei Könige, Kleine Klausſtraße Gaſthaus zum Fährhof.v S zGaſthof Bock. Gaſthof Töpel. Henſel, Unterberg.Loitzſch Wolfen. 8 autzch, Martinsberg. Nietleben.Srucdarſ i Gaſthof Wede Enguſck her Hof, Großer Berlin. Gaſthaus zur Fonne.Gaſthof Große. Zur Linde. de Deutſche Eiche Böllbergerweg. Zur BergſchenkDöl Löbnitz a. G Würchwitz Burgtheater, Gr. Goſenſtraße. Dominee

olau. l n t rn inLangrocks Gaſthof. Gaſthof Gottſchalk. Gaſthof. et Völlberg. Gaſthof Angnſtiniak.
e J Reſtaurant Robitzſ tzſch. Seeben.Drohßig. Oelfen. Zangenberg. M. GaſthofSäümtli 2 urg bei Rodewell. iſthof.Preußiſcher Hof. Gaſthof. Sämtliche Lokale. Burgſchlößchen. Crotha.

Diemitz. Bernſteins Reſtaurant.Zum weißen Rößl'l. Neu-Trotha (Sachſenburg).

Könnern Weſt vVerantwortlich: Reinh. Dreſcher, Halle a. S., Harz 42243. Druck: SenoſſenſchaftsBuchdruckerei, Halle a. S., Harz 42-48. Bürgergarten. Gaſthaus Schaaf.



für viele ist es,
gehen,

folgendes zu wissen Wir verkaufen von

Ein Beheimnis
dass so manche ihrer Mitmens

obwohl ihr Einkommen kein so hohes ist.
Interesse, allerdings

Nur für Herren
sowie feinsten Kavalieren wenig getragene
und des Auslandes teils auf Seide gearbeitete, in Stoff und Haltbarkeit unübertroffene

Serie I

modern und chik gekleidet
Es ist begreitflicherweise von grossem

hen elegant

feinen Herrschaften Doktoren Reisenden,
in den ersten Werkstätten Deutschlands

Serie II Serie III

Einzelne

kinriehtung X ö v et
Wohnzimmer Anzahl. Ak. 5

S Schränke, Sofus, Vertlkos,
Sohlatzimmer M. u jjgenr, Bettttelfen,
Küche Anzablung k. 5 Splegel, Matratzen etc.
Wohnzimmoer Anzahl. r. 8

4 federdetten, Jeppiche, Nchleden,
Sohlafzlmmer Amt r. 9 S Gagräinen, Portlèren,

Küche Anzüge, Schuhwaron.

i e
J o
S

a

z

Anzahlung Mk. 7 IE

Mmass- Anzüge 10
Mass- Paletots 8

Fracks und Gesellschafts Anzüge werden billigst verliehen.

Kaukhau für Monats Carcderohen
Leipzigerstrasse II.

Abteilung
Elegante, neue, chike Garderoben.

dieser Art am Platze.Finzig streng reelles Geschäft

e d J W T v Bh aa Bee eJ

16
12

20 usw.
18 usw.

Gegenüber der VDlrlchskirehe.

II:

J W lJ

o Seeen i ſcogtehn und Dnge ewogpeth Prauis,e
i

Mansfelder-Eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haf ftpf hl 4 Apoth. Umer, strasse 60 I.

2277

Sonntag, den 25. September 1910 mittags 1 Uhr

General -Versammlung
im Schubertſchen Gafthof zu Großtreben.

Tragesordnung:
Geſchäftsbericht.
Bericht des Aufſichtsrats.
Genehmigung der Bilanz und Entlaſtung des Vorſtands.
Genehmigung des Gewinn-Verteilungsplans.
Wa hl des Kaſſierers.
Wahl dreier Aufſichts Srats Zzmitglieder.
Beric cht vom Verba indse 8ta J.

Verſchiedenes.
Genehmigung des Anusſcheidens des Wilhelm Matthias aus
dem Aufſichtsrat und Erſatzwahl für denſelben.

Der Aufsichtsrat. Wilhelm Nolle, Vorſitzender.

Spez. FPrauenlelden, Kinderpraxls,
Lungenlelden, Epllepsie,

leschlechts- u. Hadtkrankheiten.

Erfolge nachweishar.
Spreckstund. Il u. 5, Sonnags el.

Auf Teilzahlung
erhalten Sie Herren- und Damen-
Uhren und Ketten, Regulateure,Schmuckfachen, Minſikwerke und

Sprechaphar rate, Näh u. Wring-
i Waſe nen, Tepviche, Steppdecken,
Gardinen 2c. Kein Laden.
H. Thij le Göbenſtr. 1, p. r.,le y Ecke L. Wuchererſtr.

empfiehlt e jeder Art beſ

z 7 7

W S

e

I

Wöcohentliche Abzahlung von Mark an.

l. kichmann
Altestes und grösctes Varen- und Möbel Haus in Halle S.

J J I

d. Kalsersälen.r Ulrichstrasse 51,
ne m n  7 c9 e e 2 i J

e.

e W. tW Wrud m J W rd dw. e 5

folzwelssſe, Von ich Man

abends 8 Uhr beim Kollegen Bartlitz:2 den 13. Sept., a

ſRossſleisent
Diese Woche wieder ft. foblenfleisch.

m les ührigewie bekanntnurdeltkathelGeneralversammlung
Tagesordnung:

1. Kaſſenbericht. 2. Vereinsgeſchäftliches. Der Vorstand.
ThurmReilstrasse 10.

Sozialdem oKr. Vorein
Mittwoch den 14. September im Vereinsiokal:

r

v

Um zahlreiche Beteiligung erſucht

Rolzweissig.

Meozſenerrenüererg. a
Der Vorstand.

Höbelfahrik und Magazin

31 Fleisoherstrasse 31.
Empfehle mein großes Lager

anerkannt gut, ſolid gearbeiteter J.
Möbel- und Polsterwaren,

der Zeit anpaſſend, zu billigſten
Preiſen.
J. Zergmann, Tiſhlerweiſter.

Handschuhetee
gegenüber der Kirche.

Verkrenge, e, Lisenware
in nur gut unlität empfiehlt

Paul Schneider ehe er
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Deutſcher Kaiſer. AueDianaſaal. Waldſchlößchen.
Bergisdorf.

Gaſthof Freyer. Gaſthof Kreſſe.
Breitenbach.

Gaſthof Kühn.
Brofſen.

Reſtaurant Pfeiffer.
Crimmlitz.

Gaſthof zur Wage.
Döbris.

Gaſthof Müller.
Droyßig.

Gaſthof Deutſches Haus.
Falkenhain.

Gaſthof Jentzſch. Gaſthof Wiedemann.
Gleina bei Zeitz.

Gaſthof Funke.
Görnitz bei Kayna.

Gaſthof.
Granaga.

Baum. Sachſe.
Granſchütz.

aſthof zum Nordſtern.
Hahnsburg.

Gaſthof Reichardt.
Heuckewalde.

Gaſthof Große in Klein-Aga.
Kanna.

Gaſthof Weißes Roß.
Keutzſchen.

Gaſthof Menzel.
Kleinoſ da.

Gaſthof Wirth.
Kreiſchau.

Gaſthof Röder.
Kretzſchau.

Reſtaurant Franz Nucke.
Langendorf, Ober-, Untergreißzlau u. Cößlitz.Sämtliche Lokale.

Loitzſch. Gaſthof zur Linde,
Luckenau. Gaſthof Herzog.

Mannsdorf.
Gaſthof.

Markwerben.
Gaſthof. Adler.

Naumburg.
Gaſthof Schwarzer Adler.

Merſeburg
m mGafthof.

Keuſchberg.
Reſtaurant Mennicke.

Klein-Lehng.
BVaſthof. Schützenhaus

Kötſchanu.
Gaſthof Seidel.

RNißßma.
Gaſth. in Neupoderſchau. Gaſth. in Nißma.

Oſterfeld.
Gaſthof zur Sonne.
Rasberg b. Zeitz.

Schweizergarten. Gaſthof zum Adler.
Brauerei. Gaſthof zum Brühl.

Rehmsdorf.
Gaſthof zur Mühle.

Rippicha.
Gaſthof Hoffmann.

Röfſuln.Gaſthof der Witwe Hillert.

Rumsdorf.
Gaſthof Kronprinz.

Sautzſchen.
Gaſthof Sicker.

Schkanditz.
Gaſthof Röhr.

Staſchwitz.
Gaſthof Stolze.

Streckau.
Gaſthof Glück auf.

Tancha.
Beide Säle.
Teucheru.

Gaſthof Brüner
Theißen.

Gaſthof vlauer Stern.

Trebnitz.Reſtaurant zur Quelle.

Wählitz
Gaſthof Fuchs. Gaſthof Schurz.

Weißenfels.
Volkshaus, früher Neues Theater.

Werſchen.Arbeiterkaſino. Wedekinds Lokal.

Wildſchütz.
Kap der guten Hoffnung.

Zangenberg.
Arbeiterkaſino.

Baum.

Kronprinz.

Zeitz.
Sämtliche Lokale.

„Zembſchen.
Gaſthof Rindfleiſch.

Zipfendorf.
Gaſthof Seyfert. Gaſthof Baunack

Querfurt. JKroſtewitz.
Gaſthof Oetſch.

Lützen.
Gute Quelle.

Nierfſeburg.
Kaiſer Willelmshalle.

Nebra.
Ratskeller
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Oberthau. Grüner Baum.Reſtaurant Möbius. Kuſe Ah Börſeſtaurant zur rſe.Raßnitz. Stadt Berlin.Deutſche Krone. Stadtgarten.Weiße Taube.
Rattmaunsdorf. Zum Lindenhof.

Vaſthans. Schladebach.Rockendorf. Gaſthof Jäger.

Gaſthaus. zSgtendig, Teuditz.eu iBergſchöhchen Simons Gaſthof.
Bürgergarten. Wehlitz.Deutſches Haus. Gaſthof.

Torgau Liebenwerda.
Kleinleipiſch.

Henſels Gaſthof.
Schülers Gaſthof.

Mückenberg.
Lehmanns Gaſthof.
Roloffs Gaſthof.
Schuberts Gaſthof.

Bockwitz.
Herrmanns Hotel.
Kohlſches Gaſthof.
Waldaus Hotel

Dolſtheida.
Gaſthaus zum Bärhaus in Schleſien.
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Zentral.

Gaſthof des Herrn Felix. Starkes Gaſthof.
Elſterwerda. Mühlberg.Gaſthof zur Guten Quelle. Preußiſcher Hof.

Gaſthaus zur Sonne. Nanndorf.Reſtaurant Hellemann. Gaſthof zum guten Mond.
Gaſthof von Thinius.Fichtenberg. aGaſthof zur Fichte. Redlichs Gaſthof. 8

NeuBurrdorf. mGHrünewalde. Gaſthof des Herrn Neubert.

um deutſchen Kaiſer. l Se5

Zur Wolke.

GHvohenleipiſch.
Gaſthof der Frau Lehmann.

S Belitzſch- Bitterfeld.

PröſenGaſthof zur Waiſerkrone,

Torgau.
Etabliſſement Königsbad.

Bitterfeld. Zur Börſe.Reſtaurant Hohenzollern. rCroſtitz. ur goldenen Krone.Gaſthaus Gr. Croſtiz. n n SeeleDüben.Albrechts Reſtaurant. Zur TeeHübners Brauerei. Zur Taube.
Gaſthof zum Lindenhof. Arbeiter „Kaſino.

Eilenburg. GrepyninGewerkſchaftshaus Tivoli. Arbeiter iReſtaurant Feldſchlößchen. eiterzKaſino.
Zum goldenen Anker. Güntheritz.Zum goldenen Krug. Arbeiter-Kaſino.

Wittenberg Schweini.

Kemberg. WGoldene Krone. N. ittenberg. Wittenberg.
Zahna. Gaſthof zur Linde. Reſtaur. zur Einigkeit.

Gaſthof zum Kronprinz. Reſtaur. Wilh. Freudenberg.Zum Kronprinz.
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Der Reichtum und die Hot.

Von A. Glasbrenner.
Es war einmal Bruder und Schweſter:
Der Reichtum und die Not;
Er ſchwelgte in tauſend Genüſſen,
Sie hatte kaum trocken Brot.

Die Schweſter diente beim Bruder

Viei hundert Jahre lang;
Thn rührte es nicht, wenn ſie weinte
Noch wenn ſie ihr Leiden beſang.

Er kluchte und trat ſie mit Füßen,
Er ſchlug ihr ins ſantte Geſicht;
Sie fiel auf aäie Erde und flehte:
Hilfst du, o Gott, mir nicht?

Wie wird das Lied wohl enden?
Das iſt ein traurig Lied!
Ich will's nicht weiter hören,
Wenn nichts für die Schweſter geſchieht!

Das iſt das Ende vom Liede,
Vom Reichtum und der Not:
n einem ſchönen Morgen
Schlug ſie ihren Bruder tot.

r

Und ſo ſtirbt der Bauer.
Von Emile Zola.

Jean Louis Lacour zählte ſiebzig Jahre. Er war in Cour-
teille, einem weltentlegenen Weiler, der kaum hundertfünfzig
Einwohner zählte, geboren. Jn ſeinem Leben war er nur ein
einziges Mal fortgeweſen, in Angus, einem Städtchen, das
fünfzchn Meilen weit entfernt liegt; aber damals war er
jung geweſen, das war lange her, und er erinnerte ſich nicht
mehr daran. Er hatte drei Kinder, zwei Söhne, Antoine und
Joſeph, und eine Tochter, Catherine. Dieſe war verheiratet,
als aber ihr Mann ſtarb, kehrte ſie mit ihrem zwölſjährigen
Knaben, der Jeannot hieß, wieder ins Vaterhaus zurück.

Die ganze Familie lebte von den fünf oder ſechs Morgen
Landes, die der Vater beſaß, juſt genug, um ſich an Brot ſatt
zu eſſen und nicht ganz nackt gehen zu müſſen. Wenn ſie ſich
je ein Glas Wein gönnten, ſo mußten ſie lange darauf ſparen
und darben.

Courteille liegt am Ausgange eines Talkeſſels, der rings-
herum von Wäldern eingeſchloſſen und verborgen iſt. Es beſitzt
keine Kirche, denn die Gemeinde iſt zu arm. Der Pfarrer von
Cormiers kommt herüber die Meſſe leſen, und da er gute zwei
Meilen zurückzulegen hat, ſo kommt er nur alle vierzehn Tage.

Der ganze Ort beſteht aus etwa zwanzig baufälligen Hütten,
die längs der Landſtraße wie hingeſtreut ausſehen. Vor den
zäuſern liegen Miſthaufen, auf denen die Hühner herum-
ſpazieren. Wenn zufällig einmal ein Fremder des Weges
kommt, ſtrecken die Weiber neugierig die Hälſe aus, während
die Kinder, die ſich mitten auf der Straße im Sonnenſchein
wälzen, ſcheu aufſpringen und inmitten der Schar
ſcheuchter Gänſe eilig das Weite ſuchen.

Jean Louis war ſein Leben lang nie krank geweſen. Er war
groß und knorrig wie ein alter Eichbaum. Und er glich einem

aufge-

ſolchen ganz und gar: ſo grau, ſo rauh, ſo ruhig. Die Sonne
hatte ihn ausgedörrt, ſeine Haut gefurcht und gegerbt.

Mit zunehmendem Alter war er immer ſchweigſamer ge
worden, und es war, als ob er die Sprache ganz verloren hätte.
Er ſprach nicht mehr, er fand das Sprechen überflüſſig. Sein
Schritt war gemeſſen und feſt, er beſaß die friedvolle Kraft
und Ausdauer der Kinder.

Vor einem Jahre noch war er ſtärker als ſeine Söhne ge
weſen, die ſchwerſten Arbeiten verrichtete er ſelber, ſchweigend
arbeitete er auf ſeinem Felde, das ihn zu kennen und vor ihm
zu zittern ſchien.

Aber plötzlich, eines Tages, war's ihm, als ob ein Krachen
und Brechen durch ſeine Knochen ginge, er ſtürzte nieder, wie
ein gefällter Baum. Zwei Stunden lang lag er ſo, regungslos
in einer Ackerfurche.

Am nächſten Tage wollte er die Arbeit wieder aufnehmen,
aber die Arme waren ihm ſchlaff, die Erde ſchien ihm nicht
mehr gehorchen zu wollen. Die Söhne ſchüttelten den Kopf,
und die Tochter wollte ihn nicht mehr ausgehen laſſen, aber
er beſtand eigenſinnig darauf, er müßte wieder aufs Feld.

Sie mußten ihn gewähren laſſen, aber Catherine ſchickte
ihren Jeannot mit, daß er auf den Großvater achte und ſie rief,
falls er ſtürzte.

„Was machſt du da, Faulpelz?“ fragte Jean Louis ſeinen
Enkel, der ihm nicht von der Seite wich. „Jn deinem Alter
habe ich mir ſchon mein Brot verdient.“

„Großvater, ich hüte Euch,“ ſagte der Knabe.
Dies Wort erſchütterte den Greis. Er ſprach nichts mehr.

Am Abend legte er ſich zu Bette und erhob ſich nicht wieder.
Am nächſten Tage, ehe die Söhne und die Tochter aufs Feld

gingen, traten ſie beim Vater ein, da er ſich noch nicht geregt
hatte. Sie fanden ihn im Bette ausgeſtreckt auf dem Rücken
liegend, mit offenen Augen und nachdenklicher Miene.

Sie hätten gern gewußt, was dem Alten fehle, aber ſeine
Haut war ſo verwittert und ſonnverbrannt, daß ſie nicht einmal
erkennen konnten, welche „Farbe“ ſeine Krankheit hatte.

„Nun, Vater, es geht wohl nicht mehr
Der Alte brummte Unverſtändliches und ſchüttelte das

Haupt.
„Alſo Jhr kommt nicht mit, und wir müſſen ohne Euch

gehen
Er nickte bejahend. Die Ernte hatte begonnen, da waren

alle Hände nötig; ja, wenn man zauderte, wenn man den
Morgen verlor, tonnte ein plötzlich ausbrechendes Gewitter
die ſchönen Garben vernichten. Sie gingen alle fort, ſogar
Jeannot folgte der Mutter und den Oheimen, und der Groß
vater blieb allein zu Hauſe.

Als die Kinder abends heimkehrten, fanden ſie ihn auf der
ſelben Stelle liegen, ausgeſtreckt auf dem Rücken, mit offenen
Augen und nachdenklicher Miene.

„Nun, Vater, geht's noch nicht beſſer
Nein, es ginge nicht beſſer. Er brummte Unbverſtändliches

und ſchüttelte das Haupt.
Die Kinder berieten nun, was ſie dem Vater geben könnten.

Catherine hatte den Einfall, Wein mit Kräutern zu kochen
und dem Vater das heiße Getränk zu geben. Aber es war
zu ſtark und hätte den Alten faſt umgebracht.

Joſeph meinte, am nächſten Tage würd's ſchon beſſer gehen,
wo nicht, wollten ſie ſehen, was zu tun ſei, und alle begaben ſich

zur Ruhe.
Früh gingen ſie wieder zum Vater und umſtanden einen

Augenblick das Bett.
Wahrhaftig, der Alte mußte wirklich krank ſein, das war ja

noch nicht vorgekommen, daß er je „ſo auf dem Rücken gelebt
hattel! Man ſollte doch vielleicht einen Arzt holen. Das Un
angenehme daran war nur, daß man bis zum Rougemont
gehen mußte, ſechs Meilen hin und ſechs Meilen zurück, da wäre

ein ganzer Tag verloren.Der Alte hörte ſeine Kinder verhandeln, er bewegte ſich er
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regt und ſchien ſich zu ärgern: wozu wollten ſie einen Arzt
holen. Das diente zu nichts und verurſachte unnötige Aus
gaben

„Jhr wollt alſo nicht, Vater fragte Antoine. „Nun, dann
gehen wir an die Arbeit.“

Natürlich ſollten ſie an die Arbeit gehen, von ihrem Bleiben
würde ihm nicht beſſer, und das Feld draußen bedürfe ihrer
Sorgfalt dringender als er.
Und ſo gingen fie

Sie gingen auch die drei nächſtfolgenden Tage am frühen
Morgen ſchon hinaus aufs Feld und ließen den alten Vater
allein.

Er lag ſtill und rührte ſich nicht; wenn ihn dürſtete, hatte er
einen Krug mit Waſſer gefüllt zur Seite ſtehen. Was wollte
er mehr? Er war wie ein altersſchwaches Pferd, das vor Er
ſchöpfung in einem Winkel zuſammengeſunken iſt und das man
dort ruhig verenden läßt.

Er hatte ſechzig Jahre lang gearbeitet, nun mochte er gehen,
da er zu nichts mehr nütze und den Leuten nur im Wege war.

Das waren ſeine Gedanken, und auch ſeine Kinder empfanden
keinen allzu großen Schmerz. Die Erde, mit der ſie täglich
ringen, hatte ſie hart gemacht, ſie waren ihr zu nahe, zu ver
traut, um ihr zu zürnen, daß ſie den Alten nun zurückforderte.

Morgens und abends warfen ſie dem Kranken einen Blick
zu und fragten, wie es ihm gehe, das war alles, mehr konnten
ſie nicht tur. Wenn der Vater wieder geſund würde, ſo wäre
das nur ein Beweis, wie kräftig gebaut er war, wenn er aber
ſtarb, ſo hatte er eben den Tod im Leibe; da hilft nichts da
gegen, den bringt niemand mehr heraus, weder der Pfarrer
mit ſeinem Kreuzeszeichen noch der Doktor mit ſeinen
Arzneien Ja, wenn es ſich um eine kranke Kuh gehandelt
ics das wäre etwas anderes geweſen, die bedarf der

lege
Eines Abends hätte der alte Vater gern etwas über den

Stand der ESrnie gewußt, mit den Blicken befragte er ſeine
Kinder und hörke aufmerkſam zu, und in ſeinen Augen leuch-
tete die Frerde, als ſie die Garben aufzählten und das ſchöne
Wetter, das ihre Arbeit begünſtigte, rühmten.

„Vater,“ ſagten die Kinder noch einmal, „wir möchten doch
r den Doktor holen, damit er Euch wieder auf die Beine

t.

Da geriet der Alte aber in Zorn, und die Kinder ſtanden
bon ihrem Vorhaben ab, aus Furcht, daß der Aerger ihn töten
könne.

Nein, er wollte keinen Doktor, aber ſeinen alten Kamera-
den und Gevratter, den Feldhüter Nicolas. Der Gevatter war
älter als er, zu Lichtmeß zählte er fünfunfiebzig Jahre. Er
war noch immer gerade und aufrecht wie eine Pappel.

Der alte Nicolas kam und ſetzte ſich ernſt neben das
Krankenbett.

Jean Louis konnte nicht mehr ſprechen, er ſah nur den
Jugendgefährten unverwandt mit ſeinen kleinen trüben
Augen an. Un) Nicolas ſah ihn wieder an; auch er ſchwieg,
denn er wußte ihm nichts zu ſagen.

Ueber eine Etunde lang blickten ſich die beiden Greiſe
ſtumm Auge in Auge und waren glücklich ſich zu fehen, ſie dach
ten gewiß an längſtvergangene Zeiten, an Dinge, die weit,
weit hinter hnen lagen. Als die Kinder abends von der Ernte
heimkamen, fanden ſie den Vater tot, er lag noch immer auf
dem Rücken, aber er war ſteif und ſtarr, ſein Geſicht trug noch
immer den ernſten, nachdenklichen Ausdruck, aber ſein Blick
war verglaſt.

Ja, der Alte war geſtorben, ohne ein Glied zu regen. Er
hatte ſeinen letzten Atemzug ausgehaucht, ohne auch nur jeman
den zu ſtören, ganz allein hatte er der Natur ihren Tribut ge-
zollt; wie das Tier, das ſich verkriecht und ſtill verendet, ſo
war er ſtill ganz allein dahingegangen.

Joſeph entdeckte es zuerſt, er rief die anderen herbei und
ſagte: „Der Vater iſt geſtorben.“

Niemand wunderte fich darüber Jeannot ſtreckte neugierig
den Hals vor, um nach dem toten Großvater zu ſpähen, die
Tochter zog das Taſchentuch hervor, und die beiden Söhne
ſchritten ernſt und gemeſſen herum, ohne ein Wort zu ſagen;
ihre wetterharten Geſichter waren trotz des Sonnenbrandes
bleich geworden.

„Nun iſt er tot, der alte Vater, aber lange hat er ſich rüſtig
gehalten, das muß man ſagen, ſo tüchtige Alte, wie er war,
gibt's nicht viele.“

Dieſer Gedanke tröſtete die Kinder, ſie waren ſtolz auf die
Tüchtigkeit der Familie.

Bis elf Uhr waren ſie auf und wachten an des Vaters Leiche,
dann überwältigte ſie der Schlaf, ſie ſuchten ihre Lagerſtätten
auf, und der Alte blieb wieder allein.

Mit Tagesanbruch begab ſich Joſeph nach Cormier, um den
Herrn Pfarrer zu verſtändigen, Antoine und Catherine aber
mußten hinaus aufs Feld, da ſie noch Garben draußen hatten,
fie ließen Jeannot zurück, damit er die Leiche des Großvaters
bewache. Der Junge aber fand es langweilig, neben dem Alten
zu ſitzen, der ſich durchaus nicht regen wollte, und lief zeitweilig
vors Haus, wo er ſich damit unterhielt, Steine nach den Sper-
lingen zu werfen und einem fahrenden Krämer zuzuſchauen,
der vor einigen Frauen ſeidene Kopftücher und bunte Schürzen
ausbreitete. Von Zeit zu Zeit erinnerte ſich Jeannot, daß er
den Großvater bewachen ſollte, und lief ins Haus, aber nach
dem er ſich überzeugt hatte, daß der Großavter noch immer da
war, lief er wieder hinaus draußen gab's ſo viel zu ſehen:
eben hatten ſich zwei Hunde gefaßt, da mußte Jeannot dabei
ſein

Jn der Eile hatte der Junge vergeſſen, die Türe zu ſchließen,
da liefen die Hühner ins Haus, ſpazierten ruhig und gemäch-
lich in der Stube herum und pickten auf dem feſtgeſtampften
Boden, ob nicht etwa ein Körnlein zu finden wäre. Ein
wunderſchöner Hahn mit buntem Gefieder reckte ſich auf ſeinen
hohen Beinen, ſtreckte den Hals aus und ſchaute mit ſeinen
rötlichen Augen verwundert auf den Ruhenden; er konnte ſich
ſeine Anweſenheit gar nicht erklären, denn der Hahn war ein
gar kluges Tier, das ſehr wohl wußte, daß der alte Hausvater
nicht die Gewohnheit hatte, nach Sonnenaufgang noch im Bette
zu liegen. Der Hahn ſchaute und wunderte ſich und ſtieß end-
lich einen hellen ſchmetternden Ton, der wie ein Trompetenſtoß
ſchallte, hervor.

Das war des Alten Totengeſang.
Die Hennen gluckſen, pickten am Boden, und da ſie nichts

fanden, gingen ſie, eine nach der andern, wieder zur Tür
hinaus.

Seit frühem Morgen war der Schreiner beſchäftigt, Tannen
holz zurecht zu ſägen und mit Nägeln zuſammenzufügen, und
die Leute, welche die Neuigkeit noch nicht wußten, ſagten:
„Schau, ſchau, ſo iſt alſo der alte Jean Louis doch geſtorben.“

Denn ſie kannten das Geräuſch ſehr wohl und wußten, daß
der Schreiner einen Sarg zimmere.

Antoine und Catherine waren vom Felde heimgekehrt, die
Ernte war beendet, und ſie konnten nicht ſagen, daß ſie un
zufrieden wären, denn ſeit zehn Jahren waren die Aehren nicht
ſo voll, war die ganze Ernte nicht ſo günſtig geweſen.

Joſeph war von Cormier zurück und berichtete, daß der
Pfarrer nicht vor fünf Uhr kommen könne.

Die Familie erwartete ihn ungeduldig, und um die Zeit nicht
ſo lang zu finden, ging jeder ſeiner Beſchäftigung nach: Cathe
rine bereitete die Abendſuppe, Antoine machte ſich bei der
Scheune zu ſchaffen, und Joſeph ſchöpfte Waſſer beim Brun-
nen, Jeannot aber war ausgeſandt worden, auf dem Gottes
acker nachzuſehen, ob die Grube fertig ſei.

Der Pfarrer kam erſt um ſechs Uhr; er kam in einem offenen
Wägelchen mit einem jungen Burſchen, der ihm als Miniſtrant
diente, angefahren.

Er hatte ſeinen Chorrock und die Stola, in eine alte Zeitung
eingewickelt, mitgebracht, und während er ſich ankleidete,
mahute er die Familie zur Eile, er müſſe um ſieben Uhr wieder
daheim ſein.

Jndes beeilte ſich niemand. Sie gingen erſt zwei Nachbarn
holen, damit fie den Sarg auf der alten ſchwarzen Tragbahre
nach dem Friedhofe trügen.

Als endlich alle bereit und im Begriffe waren aufzubrechen,
kam Jeannot zurückgelaufen und rief ſchon von weitem: „Das
Grab iſt noch nicht fertig, aber ihr könnt immerhin kommen,
hat der Totengräber geſagt.“

Nun ſetzte ſich der Zug in Bewegung; voran ging der Pfarrer
mit einem offenen Buche, aus dem er lateiniſche Gebete las.
Jhm folgte der kleine Miniſtrant, der einen alten kupfernen
Weihkeſſel trug, in dem ein Weihwedel ſteckte. Dann kamen
die zwei Männer mit der ſchwarzen Bahre, und hinter dec-
ſelben ſchritt die Familie. Nach und nach ſchloß ſich das ganze
Dorf dem Zuge an, und eine Rotte barhäuptiger, barfüßiger,
zerfetzter Gaſſenjungen bildete den Schluß.

Etwa in der Mitte des Dorfes trat aus einer Scheuer, die
als Kapelle eingerichtet war und in der alle vierzehn Tage
Meſſe geleſen wurde, ein zweiter Miniſtrantenknabe, der an
einer langen Stange ein ſchwarzes Kreuz trug, heraus und
ſchritt nun an der Spitze des Zuges vor dem Pfarrer her.
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Der Friedhof liegt am äußerſten Ende von Courteille, und
der Weg iſt weit. Die Nachbarn, die die Bahre trugen, mußten
dieſelbe dreimal niederſetzen, um wieder zu Atem zu kommen;
dieweil blieb der ganze Zug ſtehen. Als die Männer ſich ver
ſchnauft hatten, griffen ſie von neuem zu, alle ſetzten ſich
wieder in Bewegung, und die Holzſchuhe klapperten auf dem
harten Voden.

Als ſie endlich auf dem Gottesacker anlangten, war die
Grube wirklich noch nicht fertig, der Totengräber arbeitete
noch darin, und man ſah, wie er immer tiefer in die Erde
drang und Schaufel um Schaufel herauswarf.

Der Friedhof von Courteille iſt von einer lebenden Hecke um
zäunt, Brombeerſträucher wachſen dazwiſchen, und an den
Herbſtabenden kommen die Kinder, die ſüßen Früchte zu
naſchen. Der ganze Friedhof liegt wie ein Garten inmitten
des flachen Landes. Rieſige Stachelbeer- und Johannisbeer-
ſträucher wachſen darin, ein Birnbaum, hoch und mächtig wie
eine Eiche, erhebt ſich in einem Winkel, und durch die Mitte
dieſes Gottesgartens führt eine Lindenallee, in der die Alten
an Sonntag-Nachmittagen gern ſitzen und ihr Pfeifchen
ſchmauchen.

Die Sonne brannte heiß, die Käfer ſummten, und die Heu-
ſchrecken hüpften erſchrocken fort beim Herannahen des Zuges.
Der ſcharfe Geruch der friſchen Erde ſtieg vom Boden auf und
erfüllte die ganze Luft, während die roten Mohnblumen, die
der Totengräber mit ſeiner Schaufel ausgeriſſen hatte, ſich von
der ſchwarzen Erde wie friſche Blutstropfen abhoben.

Man hatte den Sarg neben das offene Grab geſtellt, und der
Knabe, der das Kreuz trug, pflanzte dasſelbe in dem Boden
davor auf; der Pfarrer ſtand daneben und fuhr fort, aus
ſeinem Buche zu leſen. Aber die Leidtragenden intereſſierten
ſich nur für die Arbeit des Totengräbers: ſie umſtanden die
Grube und folgten jeder Schaufel mit den Blicken; als ſie ſich
endlich umwendeten, war der Pfarrer mit den beiden Mini-
ſtranten verſchwunden. Auch den übrigen hatte es zu lange
lange gedauert, und es blieben zuletzt nur die beiden Nachbarn,
die den Toten getragen hatten, und die Familie, die geduldig
auf die Vollendung des Grabes wartete.

Endlich rief einer der Nachbarn dem Totengräber zu: „Nun
iſt's tief genug.“

Das Grab war fertig. Alles hatte ſich wieder verſammelt
und half mit, den Sarg hinabzulaſſen.

Der alte Vater Lacour wird gut ſchlafen drunten, denn die
Erde kennt ihn, wie er ſie kannte. Ueber ſechzig Jahre, vom
Tage an, wo er ſeinen erſten Spatenſtich getan, begann ihre
Neigung zueinander, die immer mehr und mehr wuchs,
ſchließlich öffnete die gute Mutter Erde ihre Arme, nahm ihn
auf, damit er ausruhe und an ihrem treuen Buſen ſchlummere.

Und welch guter, ſanfter Schlummer! Niemand wird ihn
ſtören, keines Menſchen Fuß über ſein Grab ſchreiten, nur
leichte Vöglein werden über die Grashalme ſtreifen und ihre
heiteren Lieder erſchallen laſſen.

Das iſt der heitere, freundliche Tod, ein ewiger, ungeſtörter
Schlummer im ſonnenbeglänzten Grabe, inmitten des tiefen
Friedens der Natur.

Die Kinder waren herangetreten: Joſeph, Antoine und
Catherine warfen eine Handvoll Erde auf den Sarg hinab, und
Jeannot, der Mohnblumen im Graſe gepflückt hatte, warf den
Strauß auch nach.

Dann kehrten ſie heim und verzehrten ihre Abendſuppe.
Jndes kamen die Vichherden von der Weide zurück, die

Sonne ging unter, und die laue Nacht umfing das ſchlafende
Dorf.

e

Ich ſchaue der Niederlage offen ins
Gelicht.

So habt ihr denn euren Streik verloren. Jhr tut mir leid.
Jhr ſteht wieder vor eurem Webſtuhl. Jhr habt euch dem

Unabänderlichen gefügt. Jhr ſeid zurück mit euren ſtummen,
bitteren Gedanken. Jhr ſeid zurück mit eurem wunden Herzen.

Jhr, die ihr geſchlagen ſeid, die ihr von den Herren in eure
dunklen Stände zurückgepeitſcht ſeid. Jhr, die Sklaven-
Arbeiter der Welt. Jhr, die Herren- Arbeiter der Welt.

Doch wer ſagt, daß ihr beſiegt ſeid? Eure Herren?
das Wort eurer Herren iſt nicht Niederlage.

Oder ſagt ihr, daß ihr beſiegt ſeid? Wenn ihr ſagt, daß ihr
beſiegt ſeid, dann ſeid ihr beſiegt; dann ſehe ich eure ent—-
blößten Rücken und höre die Peitſche ſauſen und ſehe das
Blut fließen.

Aber

und

Doch wenn ihr ſagt, daß ihr nicht beſiegt ſeid, dann ſehe ich
euch ſicher vor jedem Schlage. Wer ſagt, ihr ſeiet beſiegt?

Mich werdet ihr nie ſagen hören, ihr ſeiet beſiegt, liebe
Genoſſen. Vielleicht macht ihr Zugeſtändniſſe; aber ich will
keine machen.

Glaubt ihr, wenn ich eure Kinder anſehe, könnte ich Zu-
eſtändniſſe machen Glaubt ihr, ich könnte der Sonne ins
eſicht ſchauen und Zugeſtändniſſe machen Wie könnte ich

das Licht der Sonne zugeben und das Licht der Seele leugnen
Glaubt ihr, ich könnte es zugeben, daß eure Herren immer-

fort und daß die Sklaven eurer Herren immerfort
darben Glaubt ihr, ich könnte es zugeben, daß Jahr für Jahr
die Ernte kommt und daß die Gerechtigkeit nicht kommt?

Jch gebe nichts zu, als die Menſchen und die Arbeit des
Menſchen. Jch gebe nichts zu, als die Gerechtigkeit.
Glaubt ihr, ich könnte den Hunger zugeben und die Ueber

ſättigung nicht? Glaubt ihr, ich gebe den Fabrikeingang zu
und den Fabrikausgang nicht? Glaubt ihr, ich könnte die
Sklaverei zugeben und die Möglichkeit der Erlöſung nicht?

Jch mache keinerlei Zugeſtändniſſe. Jch ſehe der Niederlage
offen ins Geſicht und mache kein Zugeſtändnis.

Wenn ich die Niederlage zugeſtände, ſo würde ich ewige
Nacht zugeſtehen und ewigen Tod. Jch laſſe den Tod nicht
gelten, noch die Niederlage.

Jch weiß wohl, wie furchtbar eine Niederlage ſein kann.
Aber ich gebe keine Niederlage zu.

Jch habe die ganzen Scheußlichkeiten von Niederlagen geſehen:
Hunger und Durſt, Froſt und Kälte. Jch habe geſehen, wie
euch Niederlagen die Bilder von den Wänden nahmen, die
Muſik aus den Häuſern, die Hoffnung aus den Herzen. Und
doch gebe ich keine Niederlage zu.

Eine Niederlage macht euren Hausherrn ein wenig größer,
euren Gläubiger ein wenig ſtrenger. Sie tut noch mehr Gift
in die Quellen des Lebens. Sie füllt die Welt mit Wächtern,
Aufſehern, Zenſoren, Steuereinnehmern und Wucherern. Und
doch gebe ich keine Niederlage zu.

Wie könnte ich auch? Wenn ich es täte, ſo könnte ich eben-
ſogut auf der Bank meinen letzten Pfennig abheben und weg-
werfen. Könnte ich ebenſogut die Bank vernichten. Oder auf
eure Felder hinausgehen und eure Ernten zerſtören. Was hat
W Foch einen Wert, wenn man Niederlagen Zugeſtändniſſe
ma

Wollt ihr heute abend heimkommen und euren hungrigen
Kindern und überarbeiteten Frauen m daß ihr unterlegen
ſeid? Wollt ihr morgen zu eurem Webſtuhl zurückkehren und
der ſtummen Maſchine ſagen, daß ihr unterlegen ſeid?

Wißt ihr denn überhaupt, was Niederlage heißt? Schneideteuch den Hals ab; doch gebt nicht zu, daß ift beſiegt ſeid. Geht

ins Waſſer, doch gebt nicht zu, daß ihr beſiegt ſeid. Noch beſſer:
Schneidet euch nicht den Hals ab. Geht nicht ins Waſſer.
Bleibt, wo ihr ſeid. Hungert, wo ihr ſeid. Doch gebt keine
Niederlage zu.

Siege ſind nicht die Erträge von Siegen. Siege ſind die
Erträge von Niederlagen. Eine Niederlage zugeben, heißt ſich
begraben laſſen. Eine Niederlage leugnen, heißt auferſtehen.

Eure Herren haben euch unter Peitſchenhieben zu Bett ge-
ſchickt. Werdet ihr morgen früh aufſtehen und ihnen trotzen
Eure jetzige Bilanz bedeutet eine Niederlage. Eure Schluß-
bilanz heißt Sieg.

Jhr habt zehn Prozent verlangt. Jhr habt neun Stunden
verlangt. Wenigſtens etwas wolltet ihr haben. Nichts habt
ihr bekommen. Das heißt, nichts als ein ſtärkeres Rückgrat.
Und ſo glaubt ihr, ihr wäret geſchlagen. Jch ſage euch aber,
dieſe Stärklung des Rückgrats iſt für euch wertvoller, als zehn
Prozent oder neun Stunden. Niederlage? Dieſe Welt gehört
euch.

Doch ihr habt euer Anrecht weggeworfen. Und keine Nieder
lage, die ihr zugebt, wird es euch wieder verſchaffen. Die
Niederlagen aber, die ihr nicht zugeſteht, werden euch in der
Stunde beſſeren Mutes das weggeworfene Erbteil wieder zu-
rückbringen.

Jhr ſeid in eure Fabriken zurückgekehrt mit dem Zugeſtänd-
nis, daß euer Anrecht für immer dahin ſei oder daß es nie
exiſtiert habe. Die Herren gehen wieder in ihre Klubs und
feiern eure Niederlage mit Champagner unter dem Jauchzen
herrſchaftlicher Trunkenheit. Jſt euer Rückzug in die Fabrik
entſcheidend? Jſt ihr Sieg im Klub entſcheidend?

Werden eure Webſtühle immer und ewig die Geſchichte eures
Elends weben?

Wird dieſe Armut, die den Arbeiter ſchändet, wird dieſer
Ueberfluß, der den Arbeitgeber ſchändet, ewig ſeine Münze
über den Zahltiſch der Ungerechtigkeit wechſeln?

Soll dieſe Welt als eine Welt des Geldhandels und Wuchers
Beſtätigung finden

Soll dieſe Welt ewig eine Welt des Aergerniſſes ſein?
Was könnt ihr tun, um die Urſachen des Verderbens zu ent-

fernen Das Privateigentum iſt ein Symptom des Ver-
derbens.

Auf euren Webſtühlen webht ihr die Träume von ſozialer
Ordnung. Das Chaos feſſelt euch an den Webſtuhl. Die Ord-
nung wird auf eure Befreiung ſinnen. Erſt wenn ihr an den



„Webſtuhl tretet, weil ihr wollt, und nicht, weil ihr müßt, wird
dieſer Wekſtuhl und wird eure Seele für die Geſellſchaft Voll
wertiges leiſten.

Seid ihr zum Webſtuhl zurückgekehrt und laßt das Chaos
gelten Der Webſtuhl kann euer Verhängnis ſein: Der Web-
(tuhl, der Niederlagen webt. Der Webſtuhl kann euch Sonnen
e geben: Der Webſtuhl, eurer Seele, die keine Niederlage
zugibt.

Niederlage iſt nichts. Niederlage iſt kein Verluſt. Es iſt
eine Ruhepauſe, ein Sichbeſinnen, irgend etwas, aber kein Ver
luſt. Eine Niederlage wird erſt dann zum Verluſt, wenn ihr
ſie eurem Gegner mit einer Entſchuldigung überlaßt.

Eine Niederlage zugeben, heißt geſtehen, daß man ſich des
Kampfes ſchämt. Sie leugnen, heißt die Schlacht wieder auf
nehmen. Jch gebe nichts zu. Keine Ziffer. Geſtünde ich
das zu, ſo wäre ich dem Glauben abtrünnig, in welchem ich

Kein Menſch, keine Gewalt kann mich überwinden. Jch ſelbſt
zinn mich beſiegen. Nichts kann mich beſiegen als ich ſelbſt.
Fer Arbeitgeber nicht. Der kann ſich ſelbſt beſiegen. Und
edesmal, wenn er die Geſetze der Großmut und Gerechtigkeit
verletzt, bringt er ſich ſelbſt eine Niederlage bei. Mag er ſich
'mäſten bis zum Platzen. Er iſt doch geſchlagen.

Kein Menſch kann einen anderen unterjochen. Aber jeder
Menſch kann vor ſich ſelbſt unterliegen.

Gib keine Niederlage zu, Genoſſe. Verliere den Mut nicht.
Jch ſah dich geſtern zu deinem Webſtuhl zurückſchleichen. Du

gingſt ungern. Denn du hatteſt gehofft, du bringſt Gerechtig-
keit mit, wenn du wieder zu deinem Webſtuhl kämeſt. Doch
du kamſt ohne Gerechtigkeit wieder.

Weite nicht, Bruder. Du kamſt ohne Gerechtigkeit wieder,
aber mich ohne Glauben. Jch will nicht hoffen, daß du ohne
Glauben zurückkamſt. Es iſt beſſer, du kehrſt hungrig zurück
und voll Glauben, als ſattgegeſſen ohne Glauben.

Und ſolange du dich nicht auf Gnade und Ungnade übergibſt
und deine Scele auslieferſt, haſt du deine Seele noch für
lünſtige Kämpfe.

Du bauſt langſam. Aber du bauſt gut.
Du biſt müde. Jch tue meine Arme um dich. Jch rufe dir

zu mit ſtarker Stimme. Jch rufe dir zu mit einem Glauben,
der jede Niederlage aufwiegt.

Fühlſt du nicht meine Nähe? Fühlſt du nicht meine ſtärkende
Berührung?

Jch weiß, eine gewaltige Kraft löſt ſich in mir. Eine Kraft,
die nicht von mir ſtammt, die dich aufrecht hält in Not und
Niederlage. Eine Kraft, dein, mein, geheimnisvoll, über-
wältigend, herrlich.

Fühlſt du ſie nicht jetzt um dich in meinen ſtarken Armen,
wie ich dich umfaſſe? Fühlſt du ſie nicht auf meinen Lippen,
wie ich dich küſſe? Horace Traubel.h

Aus Kunſt, Wiſſenſchaft und Leben.
Die kulturelle Benutzung des Erdbodens.

Eine oft anzutreffende landläufige bürgerliche Redensart
iſt die: Es gibt zu viel Menſchen! Jn ihrer Beſchränktheit
rufen viele der Spießer die weit vom Schuſſe ſind nach
einem Kricg, um den ſozialen Konkurrenzkampf der Menſchen
untereinander vermeintlich zu mildern. Nichts widerſinniger
als dasl! Die Schätze der Natur ſind noch ſo reichhaltig, die
Möglichkeit einer Hebung der Ertragsfähigkeit des Erdbodens
noch ſo groß, daß ſich die Zahl ſeiner Bewohner noch verviel-
fachen könnte und doch noch genügend Nahrung fände. Große
Gebiete der Oberfläche der Erde ſind noch vorhanden, die brach
liegen oder überhaupt nicht land- oder fortwirtſchaftlich benutzt
worden ſind. Und das ſelbſt in Europa, und ſagar in Deutſch
land. Das europäiſche Rußland hat 515 Mill. Hektar
Geſamtfläche, davon ſind nur 210 Mill. Hektar landwirtſchaft-
lich benutzt. 168 Mill. Hektor ſind mit Forſten und Holzungen
bedeckt, und 77 Mill. Hektar ſind überhaupt noch nicht kulturell
benutzt worden. Das herrliche und teilweiſe ſehr fruchtbare
Jtalien umfaßt 28,6 Mill. Hektar Bodenfläche. Davon
ſind 19,0 Mill. Hektar landwirtſchaftlich benutzt, 8,3 Mill. Hek-
tar liegen noch vollſtändig brach. Von den 50 Mill. Hektaren,
die das „ſchöne“ Spanien bedecken, ſind nur 21 Mill. Hek-
tar land wirtſchaftlich benutzt. Der Reſt liegt brach oder be-
ſteht in Holzungen. Schweden erſtreckt ſich auf 41 Mill.
Hektar Bodenfläche, von denen nur 4,6 Mill. Hektar land-
wirtſchaftlich verwertet iſt. Die landwirtſchaftlich benutzte
Fläche, worunter außer Acker, Wieſen und Weiden auch anderer
für den Landbau geeigneter Boden verſtanden wird, iſt um ſo
ausgedehnter, je dichter die Bevölkerung eines Landes iſt.
Belgien zählt 2945 600 Hektar Fläche, von denen nur 200 000
Hektar brach liegen, Großbritannien 22765 000 Hektar,
wovon nur 117 100 Hektar unbenutzt ſind. Dagegen ſind von
den 251 Mill. Hektaren Britiſch-Jndiens nur 88 Mill. Hektar,
von u Mill. Hektaren Weſt-Auſtralien nur 1,6 Mill. Hektar
angebaut.
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Deukſchland ſelbſt bedeckt 54 064 800 Hektar des Erd-
bodens, von denen 35 055 400 Hektar landwirtſchaftlich benutzt
werden. 13 995 900 Hektar ſind mit Holzbeſtand belegt, 5 013 500
Hektar, wozu große Strecken der Lüneburger Heide gehören,
ſind überhaupt noch nicht „urbar“ gemacht. lſo auch hierkönnte noch viel kultiviert werden, p daß ſelbſt Deutſchland

z. B. ſehr leicht, wie auch Fachmänner beſtätigen, mehr Ge-
treide bauen könnte, als es brauchte.

Wenn demnach der Kampf ums Daſein ſo hart iſt, ſo liegt
das nicht an „den vielen Menſchen“, ſondern an den Wider-
ſinnigkeiten der kapitaliſtiſchen Geſellſchaftsordnung, die für
Kulturarbeiten nichts übrig hat.

Die Funkentelegraphie
findet fortgeſetzt eine große Ausgeſtaltung. Waren 1909 in
ſämtlichen Ländern der Welt 194 Funkentelegraphenſtationen
vorhanden, ſo hat ſich dieſe Zahl bis jetzt, alſo in einem Jahr,
auf 291 erhöht. Die Vermehrung vollzog ſich vornehmlich in
den außereuropäiſchen Staaten. Jn Amerika vermehrten
ſich die Stationen von 103 auf 170, in Afrika von 8 auf
24, in Aſien von 10 auf 15, in Europa dagegen nur von
66 auf 73. Großbritannien und Jtalien zählen je 18, Deutſch
14, Frankreich 10, Oeſterreich- Ungarn 2 Stationen uſw. Die
Stationen ſind nach den verſchiedenſten Syſtemen eingerichtet.
Am beſten ſcheint ſich das Syſtem de Foreſt bewährt zu
aben. Nach dieſem waren im Vorjahr 22, jetzt aber 65

Stationen gebaut. Den Vorrang hat immer noch das Syſtem
Marcone, nach dem im Vorjahre 70, jetzt 84 eingerichtet ſind.
Das Syſtem Telefunken war 1909 bei 63, jetzt iſt es bei 77 Sta
tionen zu finden. Die drahtloſe Telegraphie wird ſich noch
weiter vervolllommnen, und entwickeln, und dem Verkehr noch
große Dienſte leiſten. Gerade ſie wird die Völker einander
näher bringen.

e em W

Sinnſprüche.
Und wenn Freiheit und Gerechtigkeit in Ewigkeit nichts als

eine ſchöne Morgenröte wären, ſo will ich lieber mit der
Morgenröte ſterben, als den glühenden, ehernen Himmel der
blinden Deſpotie über meinem Schädel brennen laſſen.

Seume.

Keine Arbeit, ſondern allein der Müßiggang iſt i
eſiod.

So mancher meint ein gutes Herz zu haben und hat nur
ſchwache Nerven. M. v. Ebner-Eſchenbacch.

Wenn man einen einzigen Schmerz tief empfunden hat, ſo
verſteht man alle anderen Leiden. Paul

e

Humor und Satire.
Die Teuerungszulage. „Wir kommen nun zu den Aſſiſten-

ten!“ ſagte der Oberbürgermeiſter. „Jch ſchlage vor, dieſer
Beamtenkategorie eine Teuerungszulage von fünfzig Mark zu
bewilligen.“ Der zweite Stadtrat begnügte ſich, mit dem
Kopfe zu nicken. Der erſte Stadtrat dagegen, der über beſſere
Perſonal- und Lokalkenntniſſe verfügte als ſeine beiden Kolle-
den, tat ſeinen zahnloſen Mund auf und brummelte: „Stimme
dem Herrn Oberbürgermeiſter zu Bezüglich des Aſſi-
ſtenten Roſe müſſen wir jedo eine Ausnahme eintreten
laſſen! Roſe iſt mit der Tochter des wohlhabenden und
einflußreichen Fleiſcher-Obermeiſters Vogt er hat ſeinem
Mädel achtzig Mille in bar mitgegeben! verheiratet.
Den Roſe dürfen wir nicht mit lumpigen fünfzig Mark ab-
ſpeiſen; der muß einhundertſünfzig Mark ketegen

Simpl.)
Das letzte Mittel. Jn Köln-Bickendorf ſoll ein Lehrer

an der Volksſchule angeſtellt werden, der früher wegen Sitt-
lichkeitsvergehens an Schulmädchen r gegen Geiſtes-
krankheit aber in eine Jrrenanſtalt gebracht war, aus der er
nach erfolgter Heilung entlaſſen wurde. Auf die Bemühungen
der Schulbehörde, den Anſtellungsvertrag des Lehrers rück-
gängig zu machen, erklärte der Kultusminiſter, eine einmal
von der Regierung genehmigte Anſtellung könne nicht annulliert
werden. Den Eltern, die beſorgt ſind, ihre unmündigen Kinder
dieſem Pädagogen anzuvertrauen, bleibt demnach nur noch ein
Mittel übrig: ſie müſſen den Nachweis liefern, daß der Lehrer
einmal eine ſozialdemokratiſche Zeitung geleſen hat. d

ugend.
Welcher iſt von allen Hunden der gemeinſte und

niederträchtigſte? Nicht der Lumpenhund, wie manche
meinen, ſondern der Lockſpitzel. (Kladderadatſch).

Verantwortlicher Redakteur: Karl Bock in Halle a. S. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei.
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